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Vorwort. 

Indem ich nachstehende Arbeit mit Genehmigung des temporairen 
Griwa-Semgallenschen BaueonMs der Oeffentlichkeit übergebe, bin ich mir 
dessen sehr wohl bewußt, daß sie einen Werth zumeist nur im Hinblick auf 
eine demnächst sich wiederholende Zählung beanspruchen darf. Denn da 
mir zum Vergleich mit meiner Aufuahme eine entsprechende aus früherer 
Zeit fehlte, so fehlte mir auch die Möglichkeit, deu Entwicklungsgang der 
dargestellten Erscheinungen statistisch-kritisch zu beleuchten, ich konute nur 
das rasch wechselnde Bild eines vielgestaltigen Lebens uud Treibeus für 
eiuen vorübergehenden Moment fixiren und so die Vorarbeit für Diejenigen 
machen, welche in Zukunft meine Untersuchungen wieder aufnehmen wollen. 

Aber auch solche Vorarbeit hätte in vorliegender Schrift erschöpfender 
gethan werden können, wenn wir, die Glieder des Griwa-Semgallenschen 
BaueomiW und ich, uns nicht von jenem Vornrtheil hätten gefangen 
nehmen lassen, welches vor 7 Jahren den internationalen statistischen Con-
greß zu St. Petersburg beherrschte, — wenn wir uns von dein Jrrthnm 
frei gehalten hätten, als seien Erhebungen mittelst Zählkarten von der 
durchschnittlichen Volksbildung abhängig zu machen. Einwände gegen die 
Vorurtheile in Bezug auf das Kartensystem folgen im zweiten Abschnitt, 
Kap. 2 — hier nur die Bemerkung, daß der von uns in Anwendung 
gebrachte Zählapparat ein viel zu dürftiger und schwerfälliger ist, als daß 
man mit demselben zu erschöpfenden Resultaten hätte gelangen können. 
Für diese Behauptung spricht auch die Ersahruug an anderen Orten. 

Um dem Charakter dieser Arbeit, als Vorläufern: einer in Zukunft 
sich wiederholenden, zu entsprechen, habe ich die Ergebnisse unserer Volkszäh­
lung für jeden der 6 Baubezirke gesoudert zusammengestellt. Doch weil 



ich für meine eigenen Untersuchungen keinen weiteren Gebrauch von dieser 
Trennung des Materials gemacht, so habe ich auch die 30 Tabellen nicht 
mit in die Pnblication aufgenommen, sondern habe sie als Mauuscript den: 
Archiv des temporairen Griwa-Semgallenschen Baucomit^s übergeben. Dort 
findet sich die Bevölkerung jedes Baubezirks unterschieden: 
1) Nach dem Lebensalter; grnppirt nach Geschlecht und (Konfession. 
2) Nach dem Familien stände; gruppirt nach Geschlecht, Konfession und 

Lebensalter. 
3) Nach der Confession und dem Bildungsstande; gruppirt nach 

Geschlecht und Lebensalter. 
4) Nach der Nationalität und dem Bildungsstande; gruppirt nach 

Geschlecht und Confession. 
5) Nach dem Beruf; gruppirt nach Geschlecht und Confession. 

Daß die vorliegenden „Ergebnisse der Volkszäblnng in Griwa-Sem-
gallen" mit der Geschichte dieser Ortschaft anheben, dürfte vielleicht Man­
chem nnmotivirt erscheinen. Da jedoch nirgends Gelegenheit geboten 
ist, sich über die Entstehungs- uud Fortbilduugsgeschichte dieses noch 
ziemlich unbekannten Ortes zu orieutireu^), so glaube ich, dieselbe mit 
volleni Recht in den Rahmen dieser Pnblication aufnehmen zu dürfen. 

Inzwischen hat die ,,Feuilleton-Beilage der Zeitung für Stadt und Land" Nr. 31 d. 
I. einen Artikel unter der Ausschrift „Beitrag zur Genesis der Städte Kurlands" gebracht, 
welcher in kurzen Umrissen die Geschichte Griwa-Semgallens skizzirt. Ich halte es um so mehr 
für meine Pflicht, auf diesen Artikel hinzuweisen, als ich selbst noch rechtzeitig manche Notiz ibin 
entnehmen und nachträglich meiner Darstellung einverleiben konnte. 

H ,  v o n  D r a c k c l .  

Dorpat, December 1879. 
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Erster Abschnitt. 

Die Geschichte Grim-StiMlltilg. 
Die Ortschaft Griwa-Semgalleu gehört zu Kurland und liegt der Witebski-

scheu Kreisstadt Düuaburg gegenüber auf dem linken Dünaufer, iu deu Territorien 
der Güter Kalkuhueu uud Klopmannsrode. Der Dünastrom, welcher hier bereits 
in imposanter Breite dahinfließt, trennt Dünaburg von Griwa-Semgallen, — an­
dererseits stellt er die directe Verbindung zwischen beiden her, was von um so größerer 
Bedeutung ist, als diese Orte auf dem Laudwege 4 Werst vou einander entfernt sind. 
Denn außer der großartigen Eisenbahnbrücke, die weiter stromabwärts an der Festung 
liegt, verbindet weit und breit keiue andere die Ufer. 

Der Doppelname Gnwa-Semgalleu deutet bereits an, daß wir es hier mit 
zwei Ortschaften zu thun haben. Dieselben sind zu verschiedener Zeit und unter 
ganz verschiedenen Bedingungen erwachsen, heute aber so eng mit einander ver­
schmolzen, daß ihre Bewohner es vielfach vergessen haben dürften, wie vor noch 
nicht allzulanger Zeit der Lauhebach, der sich hier iu die Düna ergießt, eine in 
polizeilich-administrativer Hinsicht höchst beengende Grenze zwischen Griwa uud 
Semgallen bildete. 

Die Geschichte des Ortes Griwa ist eine höchst eigenthümliche; die im 
Kalknhnenschen Gutsarchiv aufbewahrten Doenmente berichten von merkwürdigen 
Wandlungen, welche Griiva im Laufe der Zeiten hat durchmachen müssen. So 
parador es klingen mag, es läßt sich sagen, Griwa beginne damit seiue Geschickte, 
daß es den Standort wechseln mußte, wobei es seinen Namen verlor, um bis 
auf unsere Tage als namenloser Ort um sein Dasein zu kämpfen. 

Unter dem Namen Jerusalem erwuchs uehmlich — nach mündlicher Ueberliefe-
ruug zu Anfang des vorigen Jahrhunderts — auf dem linken, dem kurischen Düna­
ufer eine zu den Kalknhnenschen Gütern gehörige Ansiedelung. Ihre Entstehung 
schreibt die Traditiou dem Umstände zu, daß die Dünaschifffahrer, durch die 
Witebskischeu Autoritäten harter Unbill und Willkür ausgesetzt, es allmählig vor­
zogen, am kurischen Ufer Station zu machen. Jedenfalls scheint in Jerusalem 
Kandel und Wandel in hohem Grade entwickelt gewesen zu sein uud eine be­
trächtliche Einwohnerschaft ernährt zu haben, denn das älteste im Kalknhnenschen 
Gutsarchiv vorhandene, Jerusalem betreffende Document sl. ä. I. Jauuar 176l) 

i 
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theilt uns mit, daß der damalige Erbherr der Kalknhnenschen und Lindenschen 
Güter, H. G. von Plettenberg, zweien Ebräern gegen quartaliter zu ent­
richtende 45 Neichsthaler Albert und 2 Lpfd. Talg auf Grund fest bestimm­
ter Taxe die Accise verarrendirte vom Branntweinshandel, der Metzgerei, dem Salz-, 
Härings- und Tabakshandel, vom Handel mit Mehl, mit Honig und mit Wachs. 
Weist einerseits die Steuerpflichtigkeit solcher Menge Artikel ans einen blühenden 
Handel, so läßt andererseits die Höhe der Arrende auf eine bedeutende Einwohner­
zahl Jerusalems schließeu, zumal es weiter in dem angezogenen Documente heißt, 
die beiden Pächter dürften nur von den eingesessenen Ebräern die tarmäßige Accise 
erheben, von den Christen, fremden Ebräern und Hofskrügern nur, wofern diese 
schlachteten oder mit Tabak handelten. 

Wie aber mit seiner Pathenftadt, so verfuhr das Schicksal auch hart mit 
unserem Jerusalem. Seiu Ende brach jäh herein und es wurde dem Erdboden 
gleich gemacht! Denn nach der französischen Invasion vom Jahre 1812 erachtete 
es die russische Negierung zur Sicheruug der Festung Dünaburg uud zum 
Schutze des durch eine Floßbrücke unterhaltenen Verkehrs zwischen beiden Düua-
ufern für nothwendig, die Festungswerke durch Errichtung eines Brückenkopfes 
auf kurläudischem Ufer zu erweitern und sie schritt zur Expropriation derjenigen 
Kalkuhueuschen Ländereien, auf welchen mitten iuue Jerusalem stand. Dieses 
wurde abgetragen und im Jahre 1818 hatte Jerusalem zu eristiren aufgehört, — 
ein Opfer, von der Sicherheit des Neiches erfordert! Den Bewohnern Jerusalems 
aber wurde von der Kalkuhneuscheu Gutsherrschaft die „Kritiwa,'' zur Neubesie-
delung angewiesen, von welchem Angebot jedoch nur 8 Familien Gebrauch gemacht 
haben sollen. 

Die „Aril^a" — zn Dentsch Flußniederung, Mündungsheuschlag — lag 
I V2 Werft in südöstlicher Richtung von Jerusalem, durchschuitteu von der Lautze, 
einem Nebenfluß der Düna. An ihrem linken Münduugswiukel staud, wie eine 
Kalkuhnensche Karte ans dem Jahre 1808 ausweist, der „Grihwakrug" und um 
dieseu herum grnppirte sich die nene Niederlassung, die nunmehr ohne Eigenna­
men schlechtweg Kalkuhueusche Slobodde, oder Slobodde iu der Zridva., geuaunt 
wurde. So giug mit dem Wohlstand und dem alten Standort auch der Name 
verloren und bis auf heute führt der Ort nur eine Gattnngsbezeichnuug, 
keiu eigentliches nomen proprium. Noch in einem Documente aus dem Jahre 
1833 heißt es, „die Ansiedelung hat sich theils hart am Dünaufer, theils au der 
Griwa etablirt", und die Eonfusion in der Bezeichnung des Ortes ist so groß, daß 
man abwechselnd Grihwa, Grieve, Griwka, Griwa zc. noch heute liest uud hört, 
wobei der bestimmte Artikel diesen Benennungen stets vorgesetzt wird. So fährt 
man im ganzen Jllnxt- Friedrichstädtschen Kreise nie nach Griwa, sondern stets 
nur in die Griwa. Daß ich in dieser Arbeit den Artikel durchweg fortgelassen 
und „Griwa" dadurch zu einem vollen Ortsnamen umgestaltet habe, ist vou mir 
eine schriftstellerische Licenz, um das jetzt völlige Ineinandergreifen, um die heutige 
factische Eiuheit „der Griwa" uud „Semgalleus" durch eine enge Namenzusam­
menfassung zum Ausdruck bringen zu köuueu. Deu Qrtseiuwohueru ist aber die einheit­
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liche Benennung „Griwa-Semgalleu" total fremd, sie nennen den ganzen Ort 
„die Griwa" oder „Semgallen", wenn auch letzteres selten. Und die Gouver­
nements-Obrigkeit hat den temporairen Baucomits „für Griwa nnd Semgallen" 
bestätigt. Um Einheitlichkeit in der Benennung zu erzielen und dem Wirrwarr 
der Bezeichnungen abzuhelfen, wäre es wohl sehr wünschenswert!) und würde 
auch mit den Intentionen der Kalknhnenschen Gutsherrschaft zusammenstimmen, 
wenn die Obrigkeit den wohlklingenden Eigennamen „Semgallen" dem ganzen 
Orte „in der Arilin" officiell zuerkennen wollte. 

Doch zurück zu der Geschichte Griwas! 

Bald nach Erstehung dieser „Kalknhnenschen Slobodde" beginnt für sie ein 
harter Kampf ums Dasein, ein Kampf, der noch heute nicht ganz verschwunden, 
dessen Wirkungen noch heute empfunden werden. Unter dem 30. Juni 1824, 
Lud Nr. 3778, eröffnete nehmlich Eine Kurländische Gouveruements-Negierung 
dem Jllurtscheu Hauptmannsgericht, „daß auf die Vorstellung Seiner Kaiserlichen 
Hoheit des Geueraliuspectors der Ingenieure Seine Kaiserliche Majestät zur Ab­
wendung der Unordnungen und Jueouvenienzieu, welche für die Festung Düna­
burg dadurch entstehen, daß in der Vorstadt derselben ein Flecken Griwe sich be­
findet, welcher bloß unter Eivil-Jurisdiction steht, Allerhöchst zu befehlen geruht, 
daß dieser Flecken zwar zum Kurländischen Gouvernement nach wie vor gehöre, 
jedoch als Vorstadt von Dünaburg der Aufsicht der Loeal-Militair-Obrigkeit unter­
geordnet werden solle." Diese Anordnung wurde die Quelle einer langen Reihe 
von Ealamitäten, deren etliche bis auf den heutigen Tag noch nicht ganz 

geschwunden sind. 

Der Ort hatte über Erwarten günstig zu prosperiren begonnen. Es besaß 
„das Städtgen", wie das Jllnrtsche Hauptmannsgericht der Kurläudischeu Gonver-
uementsregiernng im Jahre 1824 berichtet, bereits wieder seiue 20 Häuser uud 
auch in der neuen Niederlassung hatte sich bald ein reges Marktleben entwickelt. 
War doch Griwa der Zufuhr aus Kurland und Litthauen zu jeder Jahreszeit zu­
gänglich und geuoßeu ja die Flußschifffahrer hier seit jeher den gesuchten kräftigen 
Rechtsschutz. — Auch wurde iu Griwa seit dem Jahre 1821 ein obrigkeitlich be­
stätigter Wochenmarkt regelmäßig abgehalten, der für die ganze Umgegend und 
wohl auch für die Versorgung der Festung Dünaburg von Wichtigkeit war. 
Trotzdem aber dieser Markt die Bestätigung der Kurläudischeu Gouvernements-
Regiernng besaß, erfolgten nun, gestützt auf den oben angezogenen Allerhöchsten 
Befehl, fortwährende Eingriffe in den Verkehr und Beschränkungen desselben sei­
tens der Dünabnrgschen Festnngseommandantur. Schließlich nahmen die dadurch 
hervorgerufeneu Competenzstreitigkeiten zwischen der Kalknhnenschen Gutspolizei 
uud der Festnngscommandantnr einen möglichst ungünstigen Ausgang, indem es 
letzterer gelang, einen Allerhöchsten Befehl zu exportireu, welcher als Ukas an 
Einen Dirigirenden Senat sud Nr. 85855 6. 6. 5. November 1831 pnblicirt, 
anordnete, „daß der Flecken Griwa, welcher auf dem Glans des Dünabnrgschen 
Brückenkopfes befindlich und gleichsam eine Vorstadt von Dünaburg ist, mit zum 

1* 
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Witebskischen Gouvernement gezogen würde, die Einwohner des Fleckens aber 
diejenigen Rechte zugestanden erhielten, welche sie bis dahin in Grundlage der für 
das Kurläudische Gouvernement bestehenden besonderen Verordnungen genossen." 
Die Uebergabe Griwas an die competenten Dünabnrgschen Polizeiautoritäten er­
folgte dann am 1. Februar 1832. 

Diese polizeilich-administrative Zntheilnng Griwas zu Dünaburg, bei Wah­
rung „der Rechte, welche die Einwohner bisher genossen," also unbeschadet der 
Kurländischen Rechte, rief große Uebelstände hervor, da Administration und niedere 
Justiz uuu eiuem weitläufigen Verfahren anheimfielen und die Eompetenzen der 
Behörden immer wieder collidirten, zumal sie verschiedenen höchsten Gonverne-
mentsantoritäten unterstellt waren. — Unter solchem Zustande litten die Ein­
wohner Griwas und nicht minder die Besitzer der Kalknhnenschen Güter 27, yp. 
35 Jahre laug. Juzwischeu aber liefeu immer wiederholte Klagen uud Beschwer­
den sowohl beim Knrländischen Gouverneur, als beim Generalgouverneur der 
Ostseeprovinzen ein, in welchen die Kalknhnenschen Besitzer um Schutz baten gegen 
das Unwesen der Dünabnrgschen Branntweinspächter, gegen die Willkür des 
Festnngscommandauten, gegen Eingriffe der Dünaburgscheu Polizeiautoritäteu iu 
ihre Eigenthums- und Privatrechte. So liegt mir aus dem Jahre 1833 eiue 
Eiugabe der Frau Sophie vou Klopmann, Erbbesitzeriu der Kalkuhnenschen Güter, 
an den Generalgouverneur der Ostseeproviuzeu Baron von der Pahlen vor, in 
welcher sie sich bitter über Gesetzwidrigkeiten seitens der Dünabnrgschen Brannt­
weinspächter beklagt und den hohen Schutz des Generalgouverneuren anruft, da 
„jeue Branntweinspächter durch mir uubekaunte Mittel uud Wege die besondere 
Begünstigung der Dünabnrgschen Obrigkeit erlangt zu haben scheinen." Und im 
weiteren Verlans ihrer Klageschrist schreibt dieselbe: „Der Dünabnrgsche Festungs-
eommandant, ohue dazu eiu Recht uud überhaupt in Kurland eine Jurisdiction 
zu habeu, hat die Abhaltuug des Wochenmarktes nicht allein schon früher verbo­
ten, sondern durch polizeiliche Gewalt — (^enZcl'Ärines mußten die zum Kalkuhueu-
schen Markt fahrenden Bauern über die Düna transportiren — factisch auf­
gehoben." 

Erst deu wiederholten Bemühungen uud Gesucheu der Herreu Hamilcar 
Baron Fölkersahm— Besitzer der Kalkuhnenschen Güter in den Jahren 1853 bis 
1856 — und vr. August von Oettingen — Besitzer in den Jahreu 1856 bis 
1877 — gelaug es, diesen unhaltbaren polizeilich-administrativen Zuständen ein 
Ende zu bereiten. 

Den derzeit schleppenden Gang der Rechtspflege nnd die nothwendig dadurch 
bedingte Rechtsunsicherheit illnstrirt treffend das schließlich von Erfolg gekrönte 
Gesuch Barou Fölkersahms an den Generalgonverneureu Fürsten Ssuworow, 
(l. ä. 20. Februar 1854, — welches ich in seineu wichtigsten Partieu wörtlich hier 
wiedergeben will. Zuvor aber muß ich vorausschicken, daß zu Eude der 20er uud Au­
strug der 30er Jahre dieses Jahrhunderts eine Ansiedeluug auf Ligiuischeckschem, dem 
heutigen Klopmannsrodeschen Boden, sich etablirt hatte, hart anstoßend an „die-
Griwa", nur durch deu Lautze-Bach vou dieser getrennt. Es ist dieselbe Ansiede-



luug, welche heute den Namen Semgallen führt, nachdem sie den wenig wohl­
klingenden Namen Liginischeck abgelegt. 

Baron Fölkersahm schreibt: „Die Gutspolizei uud das Hauptmannsgericht 
siud von jeder Kontrolle der Einwohner der Griwe ausgeschlossen, uud deuuoch 
bildet gerade diese Griwe gewissermaßen den Mittelpunkt des Verkehres der 
umliegenden ausgedehuteu Besitzungen. Die in dieser Gegend so zahlreichen 
Vergehen gegen Eigenthum und Sicherheit der Personen werden in den umlie­
genden Höfen, Gesinden, Landstraßen begangen und die Verbrecher siuden sofort 
einen Zufluchtsort, eiu äepöt für die gestohleueu Sacheu iu der Griwe. Hat die 
Gutspolizei deu Dieb auch oerfolgt, seine Spur gefunden, so ist sie nun, statt 
energisch eiuschreiteu zu können, gezwungen, vor dem eigenen Städtchen mit ihrer 
Thätigkeit einzuhalten nnd eine Correspoudeuz mit dem Dünabnrgschen Polizeiamt 
zu beginnen, oder aber ordnungsmäßig zuerst sich uach Zlluxt au das Haupt-
mauusgericht zu weudeu und dieses zu veranlassen, die Dünaburgsche Polizeiver­
waltung zu requirireu, welche alsdann erst ihre schriftlichen Aufträge an den 
Quartalanfseher gelaugeu läßt. Daß in den bei weitem häufigsten Fällen in­
zwischen der verfolgte Dieb sich entfernt hat, oder die gestohlenen Sachen beseitigt 
sind, ist unvermeidlich, selbst wenn alle die ans solche Weise herbeigezogenen Auto­
ritäten mit größtem Eifer verfahren." Weiter macht Baron Fölkersahm auf 
den Umstand aufmerksam, daß durch die gedachte Polizeieiurichtung die Über­
wachung der Pässe uud Legitimationen den Kurländischen Autoritäten in einem 
Theile Kurlauds unmöglich geworden, und fährt dann fort: „Noch auffallender 
ist aber das Mißverhältuiß dadurch geworden, daß in den letzten Jahren auf dem 
audereu Ufer des Lautzeflußes uud durch dieseu Fluß vou der Griwe getrennt, von 
dem beuachbarteu Gute Klopmannsrode ein ähnlicher Flecken angelegt worden, 
welcher sich nnnmehr mit der Griwe fast vereiuigt hat. Es versteht sich von 
selbst, daß dieser Flecken bisher nicht der Dünabnrgschen Polizei untergeordnet 
gewesen, soudern durch die Gutspolizei und das Hauptmannsgericht verwaltet 
wird. Es ergiebt sich aber aus dem Umstände, daß beide Flecken der räumlichen 
Lage nach fast ein Städtchen bilden und deuuoch hinsichtlich der Polizei zu ver-
schiedeuen Gouveruements gerechnet werdeu — zumal bei allen Markt- und Han­
delsverhältnissen — eiue Uuzahl weiterer Uebelstände." Diese O Folioseiteu um­
fassende, scharf und schneidig motivirte Eingabe endet mit dem Gesuch, „daß der 
zu Kalkuhneu gehörige Flecken Griwe wie früher wiederum der Aufsicht uud Ver­
waltung der Autoritäten des Kurläudischen Gouvernements zngetheilt, alsdauu 
aber mit dem zum Gute Klopmannsrode gehörigen Flecken vereinigt und dem 
Gutsbesitzer beider Güter gestattet würde, für dieseu vereinigten Flecken aus ord­
nungsmäßigem Wege eiue eigeue Fleckeupolizei erwähleu zu lasseu." 

Die dringende Bitte hatte endlich Erfolg. Es knüpfte sich an dieselbe eiue 
über 5 Jahre sich hinziehende Eorrespondenz und Verhandlung zwischen dem 
Kurläudischeu Gouveruementschef, dem Geueralgouverueur der Ostseeproviuzeu, 
dem Ministerium des Juueru, dem Departement der execntiven Polizei u. s. w., 
worauf am 27. Angnst Z859 die Eröffnung der Kurländischen Gouvernements-
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Negierung an das Jlluxtsche Hauptmannsgericht erfolgte, daß durch einen Allerhöchst 
bestätigten Beschluß des Ministercomitss vom 9. Juli 1859 bestimmt worden, „zur 
Nermeiduug von Mißständen, die daraus eutsteheu könnten, daß der Flecken Griwe 
von zwei verschiedenen Nessorts polizeilich verwaltet werde, denselben in Polizei-
licher Beziehung dem Jllurtscheu Hauptmannsgerichte unterzuordnen mit Bestim­
mung eiues besonderen Beamten hiezu." Am 5. November 1859 erhielten sodann 
Griwa und Semgallen ihren ersten Polizeivorsteher, no^iineüeiM nxmeiavi,, in 
der Person des Herru Romuald vou Duuteu, nachdem zuvor eine festgesetzte 
Summe behufs Unterhaltung der Polizei in Griwa uud Semgallen durch den 
derzeitigen Besitzer der Kalkuhnenschen Güter sich und seinen Nachfolgern als 
bleibendes onuL mittelst eiues Verschreibungsdocnmcntes in aller Rechtsform auf­
erlegt worden. 

Von nun ab bilden Griwa und Semgallen einen in jeder Hinsicht einheit­
lich verwalteten Ort und es existirt fortan in keiner Beziehung mehr eiue Scheide­
wand zwischen ihnen. So eng sind sie mit einander verbunden und verschmol­
zen, daß sogar alle obrigkeitlichen Befehle und Anordnungen bis vor Kurzem uur 
deu geographischen Begriff Griwa kanuten, d. h. Semgallen darunter mit verstanden. 

Ueber die Entstehung und Verwaltung Semgallens hat uns das obeu 
angezogene Schreiben Baron Fölkersahms bereits Auskunft gegeben, es erübrigt 
nur uoch hiuzuzufügeu, daß vom Jahre 1832 ab die Güter Klopmannsrode und 
Kalkuhueu, mithin auch die Ortschaften Semgalleu und Griwa in einherrigem 
Besitze sich befanden, uud daß selbstverständlich Semgallen durch die oben geschil­
derten Polizeieiurichtuugen iu Griwa stark in Mitleidenschaft gezogen wordeu war. 
Semgallen kränkelte dermaßen, daß bald nach seinem Erstehen, schon in den 30er 
Jahren, der Besitzer von Klopmannsrode von sich aus die Niederlassung daselbst 
sistirte, wohl weil er sich ein dnrch die Umstände so sehr begünstigtes Diebs- uud 
Hehlernest nicht aus eigenem Boden groß ziehen wollte. Erst iu den letzten 
20 Jahren, also nach Retrozession von Griwa an die Kurländischen Autoritäten, 
erstarkte und wuchs auch Semgallen und hat heute das eigentliche Griwa dreimal an 
Ausdehnung und doppelt an Einwohnerzahl überholt. Wie eng das Gedeihen 
eines Ortes mit dessen polizeilicher Verwaltung zusammenhängt, wird uus hier 
ganz unverkennbar veranschaulicht: In dem oben citirten Schreiben aus dem Jahre 
1854 schätzt Hamilcar Baron Fölkersahm die Bevölkerung Griwas uud Sem­
gallens auf 1200, — am 21./22.Juli 1878 zählte der Ort 5056 Einwohner! Die Be­
völkerung wuchs also um 400 pEt. in 24 Jahren! Freilich bedarf es diverser 
Factoren, um das Aufblühen eines Ortes zu bewirken; deu Hanptfactor bildet 
aber eine gute Verwaltung. Und in Griwa-Semgallen gesellte sich diesem Haupt­
factor die Ausgestaltung des russischen Eisenbahnnetzes hinzu, wodurch Griwa-
Semgallen, andererseits aber auch Düuaburg, das Centrum eines Eisenbahnrayons 
wurde, dessen Radien nach 5 Punkten auslaufen: nach Petersburg, Witebsk-Smo-
leusk, Wilna-Warschan, Libau, Riga. 

Nicht minder als Semgallen war auch Griwa iu jeueu verhängniß-
volleu Jahreu zum Stillstand in der Eutwickeluug verdammt geweseu, uud es 
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lassen sich Rückschritte aus jener Zeit verzeichnen, die noch heute uicht völlig aus­
geglichen sind. So hatten die Maßregeln jenes Festnngscommandanten den regel­
mäßigen Griwaschen Wochenmarkt gesprengt und in der Folgezeit ist keiner mehr 
in Griwa abgehalten worden. Wohl besitzt Griwa-Semgallen seit dem 
Jahre 1874 die obrigkeitliche Erlaubuiß zu eiuem Wochenmarkt, doch hat 
sich derselbe bisher nicht etabliren können, da in der langen Zeit von 50 Jahren 
der Dünabnrgsche sich so sehr eingebürgert hat, daß die Gewohnheit, die ja 
allenthalben eine so große Nolle im Verkehre spielt, noch heute Käufer und Ver­
käufer auch aus Kurland an jedem Freitage zahlreich ihm zuführt. 

Noch mauche andere eingebüßte Vortheile und Entwickelungsrückstände ließen 
sich auf jene unheilvolle Zeit zurückführeu, doch weudeu wir gleich unsere volle Aufmerk­
samkeit der eiuen weitschichtigen Cardinalangelegenheit zu, die im Grunde auch ein 
Ergebniß jenes Witebskischen Interregnums ist uud welche noch immer nicht ibre 
volle, besriedigeude Lösung, vou der die gedeihliche Forteutwickelung Griwa-Sem­
gallens wesentlich bedingt ist, gefunden hat! 

Zur Zeit uehmlich, da Griwa uuter der Botmäßigkeit der Dünaburgscheu 
Polizei stand, ließen sich daselbst außer aus Kurland auch Ebräer aus auderen 
Gouvernements zahlreich uieder, war doch Griwa in solch' einen Zwitterzustand 
geratheu, daß hier die die Freizügigkeit der Ebräer beschränkenden Verordnungen 
keine passende Anwendung mehr finden konnten. Diese Einwanderung setzte sich 
nun aber gewohnheitsmäßig auch noch fort, nachdem Griwa wieder zurück dem 
Jlluxtscheu Hauptmannsgericht unterstellt wordeu, ohue daß die Existenz der 
Nichtknrländischen Ebräer daselbst von Jemand als Illegalität betrachtet, daß der 
ferneren Niederlassung irgendwie gewehrt wurde. Denn obwohl bereits am 4. 
November 1860 dem Generalgonvernenren Fürsten Ssnworow auf seiue Anfrage 
hin vom Minister des Innern sud^s 4858 folgender Allerhöchster Befehl mitgetheilt 
wordeu: „Der Kaiser geruhte unter dem 28. Oetober 1860 auf Vortrag des 
Comites iu Ebräer-Ängelegmheiteu zu befehlen, die Ebräer, welche sich vor Ver­
einigung der Griwa mit dem Kurläudischeu Gouveruemeut iu der Griwa nieder­
gelassen, anch wenn sie kein unbewegliches Vermögen daselbst sich erworben, — 
zuzuzählen zum Oklad desFleckeus uud sie in ihrer Ansässigkeit in der Griwa zu 
belassen" — so blieb die Sachlage nach wie vor uuveräudert, weil Griwa nie 
einen Oklad, d. i. eine selbständige Auschreibungsgemeinde besessen, also die 
obige Concession praktisch uuverwerthbarwar. Uud es reerntirte sich die aufblühende 
Ansiedelung trotz der uusichereu Hiugehörigkeitsverhältuisse, ja gerade in Anbetracht 
dessen, daß diese Verhältnisse noch ungeregelt waren, vielfach auch aus Ebräern, dereu 
Aufeuthaltsberechtiguug freilich eiue gesetzlich fragliche war, die aber um so zuversicht­
licher auf eiuen günstigen Ausgang der sie betreffenden Verhandluugeu hoffen 
durfteu, als Niemand ihrer Niederlassung entgegentrat. „Genehmigte" doch ein 
Negieruugsbefehl vom 22. März 1862. 552 den fremdstädtischen Ebräern 
eine besondere Gemeinde zu coustituiren; uud uach eiuem Rescript des Geueral-
gouverueureu der Ostseeprovinzen 6. d. 13. Februar 1864, 551 ward den qu. 
Ebräern „aufgegeben", solches zu thuu uud sodanu in dem derzeitigen Aufent-
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Haltsorte zu verbleibeu. Diese beideu Eröffuuugen, welche mir nicht im Original 
vorliegen, die ich in einer Resolution der Kurläudischeu Gouvernementsregieruug 
aus dem Jahre 1875 augezogeu gesuudeu, scheinen also allen fremdstädti­
schen, nicht nur den Ebräern, „welche sich vor Vereinigung der Griwa mit dem 
Kurläudischeu Gouvernement iu der Griwa niedergelassen", das Recht, resp. die 
Pflicht zuzuerkennen, sofort eine selbständige Gemeinde zu bilden. Leider blieben 
aber beide Befehle ohne allen praktischen Effect, denn einmal wollte es keiner 
Ebräerfamilie gelingen, sich aus dem Orte ihrer ursprünglichen Hingehörigkeit 
einen Entlassungsschein zu verschaffen, da man sich dort vor Allem auf die damals 
bestehende Wehrpflichtsordnnng, aber auch auf andere gemeinsam zu tragende Pflich­
ten stützte uud primipiell die Familien nicht entließ, — sodann aber waren die 
Betheiligten ganz und gar nicht im Stande, von sich aus, ohne die wohlwollende 
und kräftige Unterstützung der Organe der Gonvernementsregiernng, eine Griwa-
Gemeinde zu coustituiren. So wurde denn die ganze Angelegenheit bald aew 
gelegt uud es entwickelte und festigte sich immer mehr und mehr dorm ticlö und 

ein Zustand, welcher erst wieder im Jahre 1875 zum Gegenstand ernster 
Erörterung und aus der Ruhe weckender Kritik wurde. 

Mit Hinweisung auf die Verorduung, nach welcher Ebräer aus anderen 
Gonvernements sich in Kurland nicht niederlassen sollen, eröffnete im Mai 1875 
laut Vorschrift der Knrländischen Gonvernementsregiernng das Jllurtsche Haupt-
manusgericht den iu Griwa-Semgallen lebenden, zu anderen Gouvernements 
verzeichneten Ebräeru, daß sie biuueu 3 Wocheu den Ort zu verlassen hätten. 
Dieses Gebot au sich, uuu aber noch bei dem knrzeu Ersülluugstermiu, war in 
hohem Grade geeignet, den Ruin der Betroffenen und, da ihre Zahl groß war, 
des ganzen Ortes herbeizuführen. Im eigenen, nicht minder aber im Jntrefse 
der direet Bedrohten richtete daher der derzeitige Besitzer der Kalkuhnenschen Gü­
ter, Hofmeister Or. August von Dettingen, durch das Jllurtsche Hauptmanns-
gericht ein Gesuch an die Kurländische Gouveruemeutsregierung, in welchem er 
darum einkam, daß den sremdstädtischen Ebräeru eiue sechsmouatliche Frist zur 
Umsiedeluug in den Ort ihrer Hingehörigkeit, resp. die Bildung einer eigeueu 
Gemeinde bewilligt werde. Die Resolution der Kurläudischeu Gonveruemeuts-
regiernng ä. 6. 18. Juni 1875, 1245 lautete aber dahin, daß den qu. 
Ebräern aus gesetzlichen Grüudeu (Art. 283 Band XIV, Verordnungen über 
Paßlose uud Läuflinge) höchstens eine zweimonatliche Frist zur Auswauderuug 
gestattet werden könne, da sie von der seinerzeit gebotenen Gelegenheit zur Bil­
dung einer eigeueu Gemeinde keinen Gebrauch gemacht hätteu. 

Nun war man wieder an dem Punkte angelangt, von welchen man anno 1859 
ausgegangen und der dauu seit 1864 allmählich der Vergessenheit anheimgefallen 
war! Dieses Mal war mau aber fest entschlossen, die Griwa-Angelegenheit zum 
Austrag zu briugeu. Es erfolgte daher ein lebhafter Schriftenwechsel zwischen 
den betheiligten Autoritäten uud die Ausweisung wnrde höchst dankenswerter 
Weise nicht execntirt, im Gegentheil, die Knrländische Gouvernements-Regievnug 
machte uuter dem 27, October 1875. W 2401 eiue Vorstelluug au den Münster 
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des Innern und fragte bei ihm an, ob iu Griwa nur die fremdstädtischeu Ebräer, 
welche sich bis zu dem nnterm 28. October 1860 erfolgten Allerhöchsten Befehle 
niedergelassen, ihreu Wohnort nehmen könnten, oder ob auch diejenigen Ebräer 
verbleiben sollteu, welche sich daselbst uach dem erwähnten Befehle angesiedelt, uud 
welche Frist uoch deu qu. Ebräeru zur Bilduug eiuer eigenen Gemeinde auf 
Gruud des Allerhöchstem Befehles gegeben werden solle. Die nachgesuchte Vor­
schrift erfolgte darauf uuter dem 7. Februar 1876, 491 des Inhalts, daß den 
Ebräern, welche sich in Griwa vor dessen Zntheilnng zum Kurläudischeu Gouver-
uemeut ansassiig gemacht, eine einjährige Frist zur Ueberführung aus dem Orte 
ihrer Hingehörigkeit und Anschreibuug zu eiuem Oklad des Fleckens Griwa 
gestattet sei; daß aber alle anderen Ebräer, die auf Gruud allgemeinen Gesetzes 
kein Recht aus eiu Wohueu in Kurland besitzen, auszuweisen seien. — Nnnmehr 
wurde im Herbst 1876 eine besoudere Kommission unter dem Präsidio Sr. Excel-
leuz des Kurläudischeu Vice-Gouverueuren, Baron von Heyking, niedergesetzt, 
welche die Angelegenheit in Betreff der Eonstituirnng eiuer selbständigen An-
schrcibnngs- und Steuergemeiude der Ebräer in Griwa der Durchsicht, Beprüfnng 
nnd Entscheidung unterziehen sollte. Diese Kommission hatte dann zum Resul­
tat, daß der ältere Beamte zu besoudereu Aufträgen E. Baron Korff mit beson­
deren Instructionen uach Griwa abdelegirt wurde zur genauen Ermittelung der da­
selbst bereits vor Griwas Wiedervereinigung mit Kurland, also vor dem 9. Juli 1859 
als terminus kä c^usm Domicilirenden; — ferner, daß der Kurländische Kameralhof 
durch die kurläudische Gouveruemeutsregierung um die geeignete Vorstellung au 
den Herrn Finanzminister ersucht wurde, betreffs Eröffnung eiues besonderen 
Oklad für deu Flecken Griwa; — schließlich, daß sich die Kurläudische Gonvernements-
regieruug mit den auswärtigen in Relation setzte, um durch Vermittelung dieser 
die Entlassungsscheine für die zu Griwa anzuschreibenden fremdstädtischen 
Ebräer zu exportiren. 

Der ältere Beamte zu besoudereu Aufträgen E. Baron Korff ermittelte uud 
prüfte sodauu an Ort und Stelle iu Mouate wahrender Arbeit die Anschreibuugs-
berechtiguug der sich meldeudeu Ebräer, uud es ergab diese Aufua'.nue, daß 257 
Familieuhäupter, vou deueu 101 Jmmobilbesitzerwareu, auf Gruud des Allerhöchsten 
Befehles vom 28. October 1860 die Berechtigung genossen, nnter Anschreibnng 
zn der zu bildenden Gemeinde in Griwa zu verbleiben. Mi' Einschluß ihrer 
Familieuaugehörigeu betrug die Zahl dieser Berechtigten 1394! 

Unter dem 25. Juni 1877 erfolgte vom Finanzministerium (Departement der 
okladmäßigen Steuern) die Genehmigung uud Auorduuug zur Bilduug eiuer be­
sonderen Steuergemeiude iu Griwa, und eiu Ausruf des geuauuteu Beamten Baron 
Korff berief sodann im October 1877 die constitnireude Gemeindeversammlung der 
Griwaschen Ebräer znr Wahl der Glieder der Gemeindeverwaltung. 

So war denn endlich die für Griwa seit fast einem Menschenalter brennende 
Tages- und Lebensfrage, welche dnrch die angeführtem Umstände heraufbeschworen 
wordeu, in anfopfernder uud mühevoller Arbeit weuigsteus zu eiuem Theile geregelt 
uud erledigt! Der Kurländischen Gouvernements-Regieruug, die vor deu fast 
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unüberwindlich scheiueudeu Hindernissen uicht zurückschreckte, ist man aber zu 
hohem Danke verpflichtet und kann uur voll Anerkennung auf die umsichtige und 
mühevolle Wirksamkeit zurückblicken, die dieselbe letzthin zum Wohle Tausender 
unserer ärmsteu Mitbürger entfaltete! 

Die Arbeit ist jedoch noch uicht beeudet, sie wird uoch eiumal aufgenommen 
werden müssen! Denn die zu ordnenden Verhältnisse haben während jenerlangen 
Jahre, da die Griwa-Angelegenheit immer noch schwebte, so wenig wie die Zeit 
selbst stillgestanden, sie complieirten sich immer mehr und gewauueu eiue weit 
größere Ausdehuuug, als jeue aufäuglicheu, deneu durch den Allerhöchsten Befehl 
vom 28. October 1860 Berücksichtigung geschenkt wurde. Diese perfect gewordeueu 
Verhältnisse verlangen nun uuabweislich auch für sich eiue Ausnahme-
behandluug! 

Ungelöst ist noch die Frage nach der Aufenthaltsberechtigung und uach der 
vollen bürgerlichen Gleichstellung all' jener Ebräer, die sich auf Gruud eines Placat-
passes uud des Legitimatiousscheiues vou eiueriu Griwa-
Semgalleu aufhalten, die aber kein Immobil erstehen, nicht Handel treiben, 
noch das Schankrecht ausüben dürfen und deueu es jederzeit begegueu kauu, plötzlich 
ausgewiesen zu werden.— Vou tief einschneidender Bedeutung siud die gesetzlichen 
Bestimmungen hinsichtlich dieser Unglücksjnden, von denen sich vielleicht viele noch 
in jener langen entscheidungslosen Zeit guten Glaubens in Griwa-Semgallen 
niedergelassen haben! Man nrtheile darüber, nicht ohne die Menge dieser täglich 
in ihrem Dasein Bedrohten zu berücksichtigen: Die Enquete vom 2I./23. Juli 
1878 ergab für sie die hohe Zahl von 668 Individuen bei einer Bevölkerung vou 
2639 Ebräeru in Summa. Also jeder vierte Ebräer könnte unter Umständen 
aus Griwa-Semgalleu ausgewiesen werden! 

Beredte und überzeugende Worte über die Dringlichkeit und Thnnlichkeit 
einer Ausuahmebehaudluug dieser noä) offeueu Griwa-Frage habe ich in einem 
officiellen Schreiben des dim. Gouverneuren von Livland, Hofmeisters vr. August 
vou Dettingen, ä. ci. 20. August 1876, geleseu. Dieselben mögen, das Eapitel 
der Geschichte Griwa-Semgallens abschließend, uns eiueu Ausblick in die berech­
tigter Weise zu erhoffende Zukunft dieses Ortes gewähren, vr. August von 
Dettingen schreibt: „Es erscheint geradezu unmöglich, all' diejenigen fremdstädti­
schen Ebräerfamilien, die sich auch uach dem Jahre 1860 bona üäs in dem Flecken 
Griwa niedergelassen haben, resp. daselbst einen regelmäßigen Erwerb besitzen, zu 
vertilgen, uud eiuer Vertilgung derselben käme es gleich, wollte man sie plötzlich 
ausweisen. Denn ihren Unterhalt, den sie aus der mit der Zeit erworbenen Ge­
schäfts- und Arbeitskuudschaft beziehen, verlören sie selbstverständlich gänzlich! 
Allerdings tritt die Duldung dieser Leute mit der bestehenden gesetzlichen Ver­
ordnung in Collision, — aber durch eine solche Duldung werdeu keiueufalls 
Rechte dritter Personen verletzt, und darauf kommt es doch in ea.su wesentlich 
an. Dieser gesetzlichen Verordnung gegenüber ist bereits durch die Allerhöchste 
Bestimmung vom 28. October 1860 eine Ausnahme geschaffen worden, — offenbar 
in Ber ücksichtiguug der faetisch gewordeueu Verhältnisse: Man hat es 
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uicht für zulässig erachtet, eiue tatsächlich bestehende Ansiedelung zu devastireu. 
Im Siuue dieser Rücksicht dürfte es auch gegenwärtig unbedingt liegen, von der 
gewaltsamen Expulsiou einer ganzen Menge von Familien zu abstrahireu, die sich 
bereits seit Jahreu niedergelassen haben und sich meist durch gute Führung 
auszeichnen. 

In dieser ganzen Angelegenheit handelt es sich nicht um eine schematische 
Geseheserfülluug, sondern um eineu administrativen Schöpfnngsact. Unsere Gesetze 
schreiben uirgeuds vor, wie man Städte macht, das Entstehen derselben hängt 
lediglich von den Verhältnissen — und namentlich auch davou ab, daß man die 
Bedingungen des sich iu solcheu Verhältnissen manifestirenden, organischen Wer­
d e n s  b e r ü c k s i c h t i g e ,  d e m s e l b e n  L e b e n s r a n m  s c h a f f e ,  —  e s  n i c h t  e r s t i c k e ! "  



Zweiter Abschnitt, 

Dir WksMiniiy in Grim-FriWlltN 
am 2!./2Z. Juli 1878. 

K a p i t e l  1 .  

Vorbereitung uud Verlauf der Volkszählung, sowie Actenstücke zur Orieutiruug 

über den in Anwendung gebrachten Zählapparat. 

Im Mai 1878 constitnirte sich der temporaire Griwa-Semgalleusche Bau-
eomitö zur Ceutralzählungseommission, setzte sich mit eiuem auerkauut tüchtigen 
Fachmann in Relation und besorgte zufolge dessen Gutachtens Grundstück- und 
Hanshaltuugslisteu. 

Iu der Sitmng vom 6. Jnli richtete diese Kommission an mich die ehren­
volle Aufforderung, die technische Leitung und spätere Bearbeituug der bevor­
stehenden Volkszählung zu übernehmen. Sodann wurden iu derselben Sitzung sechs 
Bezirkszählnngseommifsaire erwählt und denselben aufgegeben, bis zum 12. des 
Mouats eiue erste ubersichtliche Zusammenstellung der bebauten Grundstücke anzu­
fertigen, damit ihueu dauach die Gruudstücklisteu ausgetheilt würden, die zum 
15. Juli vollständig ausgefüllt seiu mußten. Ferner wurde iu der Sitzuug am 
6. Juli der auweseude Herr Polizeivorsteher ersucht, durch öffentlichen Anschlag 
den Einwohnern Griwa-Semgallens bekannt zn geben, daß eine Volkszählung iu 
Aussicht stehe uud daß es gauz ungefährlich sei, sich zählen zu lasseu. da Niemand 
nach seinem Paß, Anfenthaltsschein ?e. befragt werden würde. So sollten die 
Leute auch vou Polizei wegeu dessen vergewissert werden, daß die Volkszählung 
von keiueu fiskalischen oder polizeilichen Folgen begleitet sein würde. Der Ter­
min der Zählung wurde aber uicht publieirt, damit die Wahrscheinlichkeit eine 
größere würde, auch die furchtsamen, resp. die zum Aufenthalt iu Griwa-Sem­
gallen nicht berechtigten Individuen zur gegebenen Zeit am Ort zu treffen; es 
wnrde geheim der Beschluß gefaßt, die Zählung iu der Nacht vom 21. auf deu 
22. Juli auszuführeu. Schließlich wurde in der Sitzung vom 6. Juli eiue Auf­
forderung an alle gebildeten Elemente Griwa-Semgallens nnd der Nachbarschaft 
erlassen, sich als freiwillige Zählnngsagenten melden nnd am 17. Jnli 2'/2 Uhr 
Nachmittags im Brücken-Hotel behufs Juformiruug einfinden zu wollen 
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Am 12. und 15. Jnli hielt die Central-Zählnngscommifsion unter Hinzu-
ziehnng der Bezirkszählnngscommissaire weitere vorbereitende Sitzungen uud am 
17. trat sie dauu mit den Zählungsagenten zu einer Plenarversammlnng zu­
sammen. 

Aus allen Ständen und Berufsclassen hatten sich Personen zur Zählnngs-
fuuctiou eiugefundeu uud besonders angenehm berührte es, daß die Herreu Düna-
burger sehr zahlreich erschienen waren. Allen Herren insgesammt sei an dieser 
Stelle nochmals der anerkennendste Dank ausgesprochen! 

Am 17. wurden die Zählungsagenten iustruirt und jedem erst auf dem 
Plane von Griwa-Semgallen, dann aber auch in natura, seiu District zugewiesen. 
Letzteres —um gauz sicher zu gehen, daß in der Zählungsnacht nicht ein Zähler 
in deu Rayon des anderen übergreife. 

Freitaa am 21. Jnli, Abends 8 Uhr versammelte sich sodann im Brücken-
Hotel sämmtliches leitende und ausführende Personal in einer Gesammtstärke von 
einigen 70 Zählern. Der ganze Zählapparat wnrde nochmals revidirt und con-
trolirt uud die Haushaltuugslisteu ausgetheilt, wobei sich die Bezirkszähluugs­
commissaire defiuitiv davon überzeugten, ob ihre Ageuteu die Aufgabe vollständig 
gefaßt, eventuell also uochmals dieselbe ihuen erläuterten. 

In umsichtiger Vorarbeit war die Zeit der Vorbereitung verstrichen 
und wir staudeu uuu gespannt und, daß ich's uicht verheimliche, in einiger Auf­
regung vor der eutfcheiduugsvolleu, möglicherweise ereignisreichen, jedenfalls un­
heimlich duukeleu Zählungsnacht. Wir hatteu uehmlich die Nacht als Zäh­
lungszeit gewählt, weil Gnwa-Semgallen vorzugsweise vou eiuer Arbeiter- uud 
Fabrikbevölkerung bewohnt wird, welche zu uicht geringem Theile bereits früh 
Morgens um 4 Uhr deu Ort verläßt, um sich zur augezeigteu Stuude iu Düua-
burg, bei den Bahnkörpern und auf den umliegenden Gütern nnd Fabriken zur 
Arbeit einzustellen. Auch hatten wir bei Anfnahme der Grnndstücklisten Gele­
genheit gehabt, uns davou zu überzeugeu, daß selbst erwachsene, zu Hause ange. 
troffene Augehörige häufig uicht im Stande waren, über das Alter, die Hingehö­
rigkeit zc. ihres Ernährers Auskunft zu geben; ja es kam sogar vor, daß dem 
Weibe der Familienname des Mannes unbekannt war. Um also ein richtiges 
Bild von der Bewohnerschaft Griwa-Semgallens aufzunehmen, konnten wir nicht 
anders, als auf die Nacht die Zählung ansetzen. Dieses drohte aber einen ge­
fährlichen Ausgang nehmen zu wollen! 

Griwa-Semgallen hat anch seine catilinarischen Existenzen, nur daß die 
Angriffsweise dieser Semgallenschen Römer keine offene ist. Doch mögen diese 
Männer ja nicht wähnen, daß sie ganz unbeobachtet gehandelt; die Fama ist 
geschwätzig uud hat auch ihre Nameu ausgeplaudert! Diese Möglichkeit müssen 
die Herren übersehen haben, sonst hätten sie wohl kaum es auf sich geuommeu, 
durch böswillige Hetzerei die Leute systematisch zu Widersetzlichkeit aufzureizen. 
Daß dieselbe keine gefährlicheren Dimensionen annahm, verringert nicht das 
Vergehen der uugenannten Herren! 
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Schon mehre Tage vor dem Zahlungstermine waren wir nehmlich durch 
den örtlichen Polizeivorsteher davou benachrichtigt worden, daß die Bevölkerung 
Griwa-Semgallens durch aberwitzige Gerüchte über den Zweck der Volkszählung 
in Unrnhe versetzt worden sei, ohne daß man den böswilligen Erfindern auf die Spur 
kommen köuue. So zum Beispiel erzählten sich die Menschen, die kurischen Edellente 
Wollten eine polnische Revolution inseeniren und durch nächtliches Unterschriftensam-
meln die Leute sich derselben verschreiben lassen; oder es hieß, man wolle deu Ver-
mögeusstaud der Leute aufuehmeu, sie hernach ihrer Habe und ihres Viehes be­
rauben, dasselbe iu deu zu diesem Zwecke bereits weitläufig angelegten Räumen 
mit auf die demuächst statthabeude Ausstellung bringen und daselbst dann Alles 
zu Guusten des rothen Kreuzes veranctioniren! Au gangbaren Variationen 
des Themas „höhere Besteneruug" fehlte es natürlich auch uicht. Doch amüsirten 
uns diese Nachrichten eher, als daß sie uns beunruhigten. Hatten doch die Bezirks-
commissaire bei Aufnahme der Grnndstücklisten allenthalben Erläuterungen über 
deu Zählnngszweck gegeben, bei welcher Gelegenheit die Leute sich als verständig 
und gutwillig erwieseu hatten und war ja auch vou Polizei wegeu das Erdenkliche 
geschehen, um jedem Mißtrauen vorzubeugen. 

Eine ganz andere Anschauung der Sachlage drängte sich uns aber auf, als 
wir Freitag Abend am 21. Juli iu Griwa-Semgalleu eintrafen. Eine gährende 
Bewegung verrieth sich, die ganze Bevölkerung schien auf deu Straßeu zu sein 
uud vor dem Hotel sah man Grnppen von Männern in dumpfem Schweigen bei 
eiuauder stehen uud mißmuthigeu Blickes die allerseits herzufahrenden Zähler 
mustern. Da riethen nicht wenige der Letzteren, die Zählung auf den kommen­
den Morgen hinauszuschieben, zumal bei einbrechender Dunkelheit Droh­
rufe, gegen das Hotel zu, laut gewordeu waren. Allem uuu galt es erst recht, 
nicht durch Furchtsamkeit den bösen Verdacht zn kräftigen, nicht durch Nachgeben 
den Schein eines Eingeständnisses zu wecken! Nachdem daher die Polizei 
zu größerer Vorsicht ein Paar Gensd'armes requirirt und den Feldwebeln 
des in einer Stärke von 1650 Mann in Griwa-Semgallen einquartirteu 
Militairs nachdrücklich in Erinnerung gebracht worden, daß sie laut er­
haltener Weisung der Militairobrigkeit für die Ruhe ihrer Soldaten ver­
antwortlich seien, — hielt der Präses der Ceutral-Zähluugscommissiou uud 
Besitzer der Kalkuhnenschen Güter, Herr Georg von Dettingen, eine kräftige An­
sprache an die versammelten Zähler und wenige Minuten darauf sah man die­
selben, oder vielmehr nur ihre schwankenden Laternen in die duukle, geheimuißvolle 
Nacht hinausziehen. Die Uhr hatte 11 geschlagen uud die Volksmeuge bei fort­
schreitender Dunkelheit allmählig sich verzogen und meist zur Ruhe sich begeben. Nur 
in den jüdischen Quartieren sah man noch Licht, allein auch dereu Jusasseu schliefen 
bereits vielfach, — die Beleuchtung gehörte zur Sabbathfeier. Ebeuso gehört auch 
zu dieser, daß keiu rechtgläubiger Ebräer in der Nacht von Freitag auf Souu-
abend sich auf Reifen befindet, oder am Orte selbst außerhalb seiues Hauses sich 
aufhält. Ein Grund, weswegen wir gerade die Sabbathnacht zur Zählung aus­
ersehen hatten. 



— 15 — 

Gegen Morgen kehrten die Zähler in's Hotel zurück und berichteten von ihren 
Erlebnissen. Bedauerlicher Weise waren sie nicht selten auf Widersetzlichkeiten 
gestoßen, die jedoch bis auf einen Fall sich nur passiv geäußert hatteu. Iu diesem 
einen Falle aber war es zu Tätlichkeiten gekommen, die leicht ein blutiges Ende 
hätten nehmen können, wenn nicht zufälliger Weise der Polizeivorsteher und ein 
Feldwebel in der Nähe gewesen wären und, durch deu Spectakel herbeigerufen, 
noch rechtzeitig hätten einschreiten können. Zwei einqnartirte Soldaten hatten 
nehmlich einen in's Haus tretenden Zähler mit Flucheu uud Droheu überfallen, 
suchten mit Gewalt ihm die Laterue abzunehmen und schou griff der eine zum 
Bayonett, als die Genannten eilends herzukamen. 

Im Uebrigen wurden dem Polizeiamt ca. 50 Haushaltuugslisteu zur nach 
träglichen Eintragung mittelst Citatiou und Requisition übergeben. Die betreffenden 
Vorstände hatten entweder garnicht das Haus geöffnet oder einfach erklärt, keine 
Antwort geben zu wolleu. Leider habe ich meiue Notiz vou damals verlegt, so 
daß ich uicht genau die Zahl dieser Renitenten angeben kann, nachträglich sind 
sie aber alle mit in die Zählung aufgenommen Eines Umstandes entsinne ich 
mich aber noch geuau: Unter diesen Anfsäßigen befand sich kein eiuziger Ebräer; 
dieselben haben durchgäugig Verstäuduiß für das gemeinnützige Unternehmen be­
wiesen. Die sich auflehuteu, waren theils Altgläubige, theils Litthauer. 

Schließlich gedeuke ich der Thatsache, daß viele Bewohner Griwa-Semgallens 
zur Zählnngszeit das Weite gesucht hatteu. Theils hatteu sie sich, sogar mit 
fahrender Habe uud Vieh, in die nmliegeudeu Wälder aufgemacht, theils cam-
pirten sie unter freiem Huumel, theils hatten sie die Flöße auf der Düua als 
sichereres Nachtquartier sich ausersehen. Wie groß die Zahl dieser Emigranten 
war, läßt sich natürlich nicht angeben, doch wird man in der Annahme nicht fehl 
gehen, daß sie zum größeren Theile durch die nachträglichen Ermitteluugeu der 
Polizei mit erhoben seien. 

Aus den Actenstückei? mögen folgende znr Orientiruug über deu augewaudteu 
Zählapparat dieueu: 

I/SKitimiitiv!!« -Xiti'tk 

für den Makler Herrn 

Hiermit wird der okenZ'enannte Ailüer als soieker legitirnirt und ein 

^e^Iieder angewiesen, demselden in allen die A'üüunA deir^tkenden ^.ngeleAen-

leiten äie erforderlielien ^.nskünkte ?u erteilen, widrigenfalls ader sied ?u 

gewärtigen, auf Orund des ^ 29 äer I'iiedensriedter-Ordnung ^ur geset^lieden 
Verantwortung gebogen xn werden. 

O r i w a ,  d e n  2 1 .  ^ u l i  1 8 7 8  
^ ^ ^ Das LfiviZZcke Polizeiamt. 

^?olgt die russiselie Iledersetxnng.) 
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Illliislial-

H a . u 8 d a . 1 t u n s s s l i s t ö  Ü 6 8  

Name der Ltrasse, an weleber 

da» (Fiundstnek belegen ist. 

I'olisioi-Nummer 

des 

tZrundstüelies. 

Name der HausbaltunA, 

für welebe diese HausbaltnnAs-

liste destimmt ist. 

» « 

(5 

V o r n a m e  u .  N a m e  

der (Glieder 6er Haus-
baltunA 

(dabei ist folgende Kei-
benlolA6?nbeol)aebten: 
1) der IlausbaltuiiAs-

vorstand, 
2) die I'rau, 
3) die Kinder, 
4) Verwandten., 
5) Dienstboten, 6e-

seilen, l^ebrlin^e, 
in Kost Ze^ebene 
.)un^e I.eute und 
sonstige in der^äb-
lun^sngebt in der 
HausbaltunK anwe­
sende Personen). 

^  1  t e r  
(d. b in welebem voll­
endeten Debens^abr; bei 
Kindern unter einem 
^abr die ^n^abe des 
Nonats, in welebem sie 
sieb befinden; bei nn-
genauer Kenntniss des 
Alters an^uAeben, ob 
unter einem ^abr, un-
ter 5, über 5, über 10, 
über 15 u. s. w. Kür 
Nänner und Knaben ist 
die ^nAabe in die erste 
^btbeilunA unter der 
Uebersebritt männl. (^!e-
s e b l e e b t s  ? i u  s e t z e n ;  f ü r  
Krauen und Nädeben 
in die zweite ̂ btbeilunA, 
welebe weiblieben Oe-
sebleebts übersebrieben 

ist.) 

L o n  f e s s i o n  

o d e r  

Keli^ion. 

liebliebe 
L p r a e b e 

(bei LäuA-
linken u. 
Ltummen 

Lpraebe 
d. Litern) 

(üiv i 1 -
st an d 

(d. b. ob 
lediA.ver-
beiratbet, 

verwitt-
wet, Ae-

sebieden.) 

^ede kerson erbält entweder in 
der betretenden (iolnmne, de-
ren tüateZorie sie gebort, einen 
Ltrieb (so ^) oder ist, falls eine 
solebe niebt vorbanden, in die 
letzte I?ubrili (öemerkunAen) ein-

^usebreiben. 
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t u n K 8 - I I i I i 8 t e .  

V a . u - L 6 2 i i ' k 8  ü ö r  

Name äes ^äblers, welchem äie ^us-

küllung äieser Liste Zugewiesen ist, oäer 

Angabe über Lelbsteintragung. 

L e m e r k u n g e n. 

7. 8. 

L e r n t  o ä e r  O e w e r b e  

(Ms vorberrsebenäe im ?all 
mebrerer). Lei Le?eiebnung, 
ob die Lerson äen Lernt' seid-
stänäig (als Neister, Lrinei-
pal oäer Ilnternebmer unä 
ägl ) oäer ob sie ibn als Oe-
seile, Oebilke, Lebrling, ^r-
beiter nnä ägl, ausübt. l?ür 
brauen brauebt äie Rubrik 
nur ausgefüllt ?u weräen, 
wenn sie sieb niebt blos mit 
äer Lesorgung äes Hauses 
besebättigen, sonäern ein Oe-
werbe treiben. Xinäer wer-
äen bier nur ver^eiebnet, wenn 
sie sebon ein Oewerbe baben. 
Krüppel unä läioten, welebe 
kein bewerbe treiben können, 
sinä als solebe in äiese Ru­

brik ?u ver^eiebnen. 

A n s ä s s i g k e i t  

(als Ort äer ^n-
Lässigkeit soll in 
öweit'elbakten ?äl-
len äer gelten, wo 
man seinen einge-
riebteten Lausstanä 
bat oäer ?u einem 
soleben gebort; 
sollte ^emanä sol-
eber mebrere baben, 
so gilt sr in äem 
Ort äes Lausstan-
äes ansässig, in 
welebem er sieb 
öum ^äblungster-

mine beünäet.) 

l l i n g e b ö r i g k e i t  

(?u weleber Ltaät, 
?u weleber Os-
meinäe; bei ^us-
länäern, ?u welebem 
Ltaat gebörig.) Lei 
Personen äer^eni-
gen Ltänäe^ welebe 
niebt angesebri eb en 
2u sein Megen. als 
ü. L. erbliebe Läel-
leute, (^eistliebe u. 
s. w. äeekt sieb äer 
LegriK äer llinge-
börigkeit mit äer 

Ansässigkeit, 

L e m e r k u n g e n .  

2 
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?o1i2Siuuimner äes (Zsruuästüekös. 

S-Z-Z L ^ Z K ^ ̂  Z-cn? -» S Z 

cd ^ cv ^ ^ ^ 

xZ- ^ 

^ - A - " Z ^ Z .v cv^ s- L. A' s- -^crr? ?^- ^ !^'-^ ^ 
' ß - s z ^ ^ - B Z ^  ? s - Z  

v 
l^I xs: 

r^ 
v 

crq 
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^nlvituiitz t'iii' äiv /'iilllttiitzi-iilKentvil. 

1. l?ür ^ede Lausbaltuug ist eine besondere leiste bestimmt. ^eäe Wirtli-

«ebaktseiiilieit repriiseutirt eine HausbaltliuA; d. b. ^'ede ^Vobnungs- und 

lisebgenossensebaft, niebt minder aber eine Me einzeln ledende Rerson, 

so bald sie eiue eigene Hauswirtbsebaft fübrt. 

2. Oer Gablung wird sowobl die ortsanwesende oder faetisebe Bevölkerung, als 

aueb die ansässige oder 'Uobnbevölkerung ^u Grunde gelegt. ^.Iso fremde, 

in der ^äblungsnaebt nur Zufällig in einer "Uobnung Anwesende, werden in 

letzter Reibe mitge^äblt und ebenso die nur vornber^ebeuä abwesenden 

(Glieder einer Ilausbaltung; in beiden Bällen ist aber Lolebes in 

Rubrik 10 ?u vermerken. Line ^usnabme von obiger (Grundregel bilden 

die im ^.ugenbliek in der (Zriwa einczuartirten Loldaten, welebe ^srniebt 

^u ^äblen sind; sie werden in Lumma von der örtlieben Roli^eiverwaltung 

aufgegeben werden, ^.uk Urlaub sieb in der Oriwa aukbaltende oder ver-

absebiedete Loldaten sind gleieb allen anderen Liuwobnern, resx. überbauxt 

und Abwesenden ^u bebandeln. 

3. ^.ls „abwesend" sind nur solebe Personen ^u ver^eiebnen, die aus vorüber-

gebendem ^.nlass in der Aäblungsnaebt in ibrer ^Vobnung niebt anwesend 

sind. Oarniebt ^u vermerken sind also Auswärts in Rension gegebene 

Ivinder, im aetiven Nilitair Rekndliebe, als Dienstboten Auswärts Dienende, 

als befangene Dexortirte ete. 

4. In Retreif der Ver^eiebnung der in der ^äblungsnaebt Geborenen und 

Gestorbenen ist die Nitternaebtsstunde entsebeidend, so dass nur die vor 

12 Ilbr (Geborenen und die naeb 12 Ilbr Oestorbenen ge^äblt, resx. ein­

getragen werden. In beiden Fällen ist Lolebes in Rubrik 10 2u notiren. 

5. Die dureb die Hausbaltungslisten vorgegebenen tragen sind stets in der 

Reibenfolge i^u stellen, dass sie sämmtlieb kür die eine Rerson beantwortet 

sind, ebe mit der anderen begonnen wird. 

6. ad. Rubrik 5 der Rausbaltungsliste. Lei ungetaukten Xindern ist die Religion, 

resp. Konfession der Litern ?u ver^eiebnen und für den ?all, dass diese 

einer versebiedenen Konfession angeboren, diejenige, in weleber das Xind 

getauft werden soll. 

7. ad. Rubrik 6. In den Hausbaltungslisten ist die Beantwortung der 

tragen „Xenntniss des Lebreibens" und „Xenntniss des I-esens" niebt vor-

gegeben worden; gleiebwobl bat Mer Gabler diese ?rage ^u stellen. 'Uird 

die I^rage naeb der Xenntniss des Lebreibens begabt, so vermerkt der Gabler 

in der entspreebenden Kolumne der Rubrik 6 unter dem vertikalen Ltrieb 

für die Nuttersxraebe ein lateinisebes L. und erkundigt sieb weiter niebt 

naeb dem I^esenkönnen. ^ird die erste Lrage verneint, erst dann fragt 
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der Gabler naeb der Xenntni33 de8 Ii6sen3 und vermerkt im l^alle der Le-
Labung ein lateinisebes I. am angezeigten Ort^ Lei ^bräern ist naeb äei 
Xenntniss des 8ebreiben3, iesx. I/esens nur in Letreü der deutselieu oder 
der ru88i8ellen 8praebe ^u kragen; ebräi3eb können fast ^lle lesen, "Viele 

aueb 8ebreiben. 

8. ad Rubrik 7. 

a) lisur die mit Lrwerb verbundene Le3ebäktigung ist ^u ver^eiebnen. 

b) Lrüppel ist nur derjenige, dessen Lrwerb3tbätigkeit dureb einen 
pk^siseden Lebaden aufgeboben ist. Ls muss aber aueb direet 
vermerkt werden, ob jemand blind, taub, stumm, taubstumm, 

labm sei ete. 

e) Ist ^emanäes Lrwerbstbätigkeit dureb (?ei3t633ebaden aufgeboben, 
so ist wiederum direkt ^u vermerken entweder „blödsinnig^ oder 
„iriÄnnig". Liöd3innig i8t, der an angeborener oder in 5rübe8ter 
Xindbeit eingetretener (zsei8t688ebvvü.(;be, irrsinnig, der an erst 
in 3xäterer ^eit eingetretener Lsei3t638töi'UUA leidet. 

d) Lei Kindern i8t in der Rubrik 7 ibre etwaige Ligen8ebaft al3 
^Lebüler" anzugeben. 

9. Oleieb naeb beendeter Gablung bändigen die Aäblungsagenten ibren Lexirks-
öäblungseommissairen personlieb die von ibnen ausgefüllten Bisten ein. 

W Laube^irk Lausbaltung 

/iU>I>>I'i»tt< Iivn (ssiinii - 8kinKa1Ivil. 

^ 1 t e r. ^^niilieii8tauä. ( Ü 0 » k 6 8 8 i 0 I I .  8 p r kl e Ii e. 

N. Vb. Vw. 0. I.. N. X. v. R. I.. 

Leruk: 

^.nsä88ig: ^ 

Hingebörig: 

Bemerkung: 
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K a p i t e l  2 .  

Kritik der Volkszählung und Nutzanwendungen für spätere Zählungen. 

Als mir die ehrenvolle Aufforderung zu Theil wurde, die Volkszählung in 
Griwa-Semgallen zn leiten und wissenschaftlich zu bearbeiten, fand ich die zu 
Ende des vorigeu Kapitels aufgeführten Grundstück- und Haushaltnngslisteu fertig 
besorgt vor. Die Eentralzählnngscommissiou hatte zufolge Gutachtens eines er­
fahrenen Fachmannes sich für deu anno 1867 in Riga und iu den übrigen Städten 
Biolands zur Anwendung gebrachten Zählungsmodus und -apparat entschieden, so 
daß die Rigaer Formulare fast unverändert für Griwa-Semgallen zum Abdruck 
gelangt waren. Die einzige nennenswerthe Abänderung bestand darin, daß die 
Rnbrik „Stand" in der Haushaltungsliste fortgelassen war und daß in der Gruud-
stüctliste, Rubrik 4, die Erläuterung des Begriffes „Haushaltung" nachträglich ge 
strichen wurde, da wir diesen Begriff anders faßten; eonk. Mg. 19. 

Mir war, was zunächst das Listenwesen anlangt, die getroffene Vorsorge 
ganz nach dem Sinn, denn auch ich hielt damals noch an dem Vorurtheile fest, 
daß eiue Volkszählung mittelst Karten abhängig zn machen sei von der durch­
schnittlichen Volksbildung, in welcher Annahme die im Jahre 1872 vom inter­
nationalen statistischen' Eougreß zu St. Petersburg gefaßte Resolution uud hier 
im specielleu Falle das Urtheil jenes hoch erfahrenen Praktikers mich noch bestärkten. 
Je weiter ich aber bei der Aufarbeituug des mit Hilfe von Haushaltungslisten 
gewonnenen Materials in die Theorie und Praxis der Volkszählung eindrang, 
desto mehr gab ich diese durchaus grundlose, unhaltbare Meinung, so wie manches 
andere Vorurtheil gegen das Kartensystem ans. 

Doch bevor ich meine gewonnene Erfahrung hier wiedergebe, bedarf es erst 
einer knrzen Skizzirnng der drei für Europa in Betracht kommenden Erhebuugs-
nnd Aufarbeitnngsmethoden auf dem Gebiete der Volkszählung. 

Die bis zum Jahre 1861 ausnahmslos angewandte Methode war die der 
H a u s h a l t u u g s l i st e u uud Strichbogen. Sie ist meines Wissens 
zuleht im Jahre 1867 in Riga und in den übrigen Städten Livlands exereirt 
worden, heute aber überall aufgegeben. — Die Aufarbeitung mittelst Strichelnng 
geschieht in der Weise, daß die einzelnen Daten ans den Listen in umfangreiche 
Register, die vertical und horizontal in eine Unmenge Spalten und Reihen zerlegt 
sind, übertragen werden, worauf für jedes Feld die Summe der Striche gezogen 
und in Coneentrationstabellen vermerkt wird. Dieser Aufarbeitungsmodus wird 
hente so allgemein perhorrescirt, daß ich wohl davon Abstand nehmen kann, 
hier nochmals seine Mängel hervorzuheben. Es genügt, weun ich diesbezüglich 
ans E. Engel in der von ihm redigirten Zeitschrift des Königl. preußischen stati­
stischen Büreaus Jahrgang X, 1870, xag. 38 und 39, — ans den Artikel von 
E. Laspeyres in der baltischen Monatsschrift Band XX, 1871 „die Volkszählnngs-
formnlare uud der Modus der Verarbeitung",—auf A. Fabricius in E. Behms 
geographischem Jahrbuch Bd. IV, 1872, Mg. 325 und 326 verweise. 
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Von Grund ans entgegengesetzt der Methode der Hanshaltnngslisten uud 
Strichbogeu ist die Methode der Zählkarten und Zählbriefe. Dieselbe 
verdaukt ihre Begründung und Ausarbeitung dem Director des preußischen stati­
stischen Büreans, vr. E. Engel; zur ersteu praktischen Anwendung gelangte sie 
aber in Reval im Jahre 1871, da durch den 1870 ausgebrochenen deutsch-fran­
zösischen Krieg die fertig vorbereitete Zählung im Gebiete des deutschen Zollvereins 
unterblieb. — Die Kartenmethode unterscheidet sich von der erstbehandelten dadurch, 
daß jedes Glied einer Haushaltung für sich apart und individuell durch eiue be­
sondere, eigene Zählkarte erhoben wird, während bei jener alle Glieder einer Haus­
haltung zusammen auf ein nnd derselben Liste vermerkt werden. Um aber auch 
bei der Kartenmethode die Haushaltung an sich zu erfassen, werden die Jndividnal-
karten pro Haushaltung in Zählbriefe znsammengethan. Der gewaltige, garnicht 
hoch genug zu schätzende Vorzug dieser Karteumethode beruht uun auf der unge­
meinen Erleichterung und Vereinfachung der Verarbeitung des Materials. Man 
kann sofort ohne weitere Übertragung mit dem Urmaterial selbst operiren, indem 
man einfach dasselbe in die entsprechenden nnd in so viele Gruppeu zerlegt, als 
man Erscheinungen beobachten will, wobei man keineswegs durch einen von Hanse 
ans sest zu uormirenden und hernach schwer abzuändernden Bearbeitungsplan ein­
geschränkt ist. Denn sobald Einem neue und interessante, allgemeinere Erschei­
nungen bei der Grnppirnng der Zählkarten aufstoßen, kauu mau gauz unbehindert 
das Material immer wieder in weitere Unterabtheiluugeu auseinander legen und 
zum Schluß hat man nur die einzelnen abgetheilten Kartenhäufchen abzuzähleu 
und die Summen tabellarisch zu vermerken. Freilich hat die Zählkarten Methode 
bei ihren vielen und großen Vorzügen auch einige Nachtheile nnd Mängel, 
doch ehe ich auf diese zu sprechen komme, will ich erst derjenigen Methode gedenken, 
welche den Uebergang von den Hanshaltuugslisten uud Strichbogeu zu den Zähl­
karten und Zählbriefen abgegeben hat. 

Nach dieser dritten Methode macht man die Erhebung auch mit Hans-
h a l t u u g s l i s t e n ,  v e r a r b e i t e t  a b e r  d a s  M a t e r i a l  v e r m i t t e l s t  U . e b  e r t r a g  n n g  j e d e s  
Individuums auf ein apartes Zäh lblättch en, um mit diesem 
hernach ganz ebenso zu verfahren, wie mit der aus der Uraufnahme selbst hervor­
gegangenen Zählkarte. Dieses, wenn ich mich anachronistisch so ausdrücken darf, 
co)nb inirte System kam zuerst in Italien im Jahre 1861 auf, wurde dann 1867 
im Großherzogthum Hessen und in Berlin angewandt, 1869 in Petersburg, 1870 
iu Pest und neuerdiugs wird nach demselben überall dort verfahren, wo man sich 
noch nicht zu dem reinen Kartensystem hat entschließen können. 

Nachdem aber Reval am 16. November 1871 und am 1. December desselben 
Jahres Preußen, Lauenburg, Waldeck, Braunschweig und Hamburg die Zählkarten-
methode mit schönstem Ersolge ins Leben und in die Praxis eingeführt haben, ist 
nach dem competeuten Urtheile von I. E. F. Neßmann („Fortschritte der Be­
völkerungsstatistik", Artikel iu Behm's geographischem Jahrbuch 1874, Mg. 171), 
„die Ausführbarkeit des Experimentes dnrch eine Anwendung in größtem Maß­
stabe, bei einer Bevölkerung von zusammeu ruud 25 V2 Million nachgewiesen." 
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Weiter spricht für den brillanten Erfolg dieses ersten Experimentes, daß die ge­
nannten deutschen Staaten für die folgende Zählung im Jahre 1875 die Karten­
methode beibehielten uud daß sich ihueu Mecklenburg, Oldenburg, Hesseu-Darm-
stadt, Bremen und die Reichslande Elsaß-Lothringm zugesellten, so daß durch 
diese letzte Zählung im Deutschen Reiche ungefähr drei Viertheile der Bevölkerung, 
das sind rund 32 Millionen mittelst Jndividualkarten gezählt sind! 

Welches siud denn die Gründe, die trotzdem noch immer gegen die Karten­
methode geltend gemacht werden und die es bewirkt haben, daß man vielfach 
noch kein Vertrauen zu ihr gefaßt hat? Nur zwei derselben will ich hier hervor­
heben und auf Grund meiner eigenen Beobachtungen prüfen; betreffs allerübrigen 
verweise ich aus den höchst interessanten und übersichtlich gehaltenen Artikel von 
W. Stieda, „die Zählkartenmethode und ihre Anwendung bei der Volkszählung 
in Elsaß-Lothringen am 1. December 1875" in Hildebrand's Jahrbüchern für 
Nationalökonomie und Statistik, Band XXXI, 1878. 

Das gewichtigste und doch so ungegründete Bedenken gegen das Kartensystem 
stützt sich auf den schwankenden Beschluß des 8. internationalen statistischen Eon-
gresses zu St. Petersburg: ,1^ xoxula-tion äs ka.it, qui est I'oHst äu reeenss-
M6lit, est (Z0N8wt66 MI- äk8 du1l6tiv8 inäiviäu6l3, 1oi'8qu6 1s äegl'6 ä'instruetion 
äo la xoxula-tiori st Iss eireon3tg.nek8 Mrtieu1i6i'68 a.u M^3 1s xsrmsttsnt, a.u 
ea.3 eontraii'6 il kaut ernxlo^sr 1ö ä68 du1l6tin3 äs nwng.g6." Diese 
-Resolution hat vielfach die Leute von vorn herein scheu gemacht und doch so ganz 
ohne allen zureichenden inneren Grund. E. Engel betonte bereits im Jahre 1870 
in der Königl. preußischen statistischen Zeitschrift, Jahrgang X, Mg. 39, daß die 
Ausfüllung der Karte „nicht ein Atom Fassungskraft mehr verlange'^, als zur 
Ausfüllung einer Liste sich gehöre, daß dieselben Organe das Eine wie das Andere 
gleich leicht, resp. gleich schwer ausführen könnten; dem stimmte I. E. F. Neßmann 
in Behm's geographischem Jahrbuch 1874, Mg. 171 voll bei und auch neuerdings 
bekräftigt es W. Stieda in seiner oben angezogenen Abhandlung Mg. 52. Ich 
möchte aber noch weiter gehen und behaupten, daß durch die bei den Zählkarten 
allerorts angewandte persönliche und daher unausweichliche Fragestellung an jedes 
zu zählende Individuum die Wahrscheinlichkeit sür flüchtige und die Fehlerquelle 
für mißverständliche Angaben bedeutend verringert ist gegenüber dem schwerfälligen, 
mehr oder weniger langathmig instruirenden uud daher zu Mißverständnissen Anlaß 
gebenden Listenwesen. Und dann, — die Praxis hat ja bereits das Beispiel ge­
liefert, daß jene vom Eongreß gestellte Bedingung hinfällig ist, denn in Preußen 
gab es auch Bezirke mit ziemlich ungebildeter Bevölkerung und die Zählung ist 
doch mittelst Jndividualkarten gut und zwei Mal bereits durchgeführt worden! 

Ein weit wesentlicherer und nicht so leicht abzuweisender Einwand gegen 
das Kartensystem fußt darauf, daß sich die Richtigkeit, resp. die Vollzähligkeit der 
gemachten Angaben leichter controliren läßt, wo man mit einem Blicke auf die 
Liste gleichzeitig alle Glieder eiuer Haushaltung übersieht, als wo man für jedes 
Individuum gesondert die erhobenen Eigenschaften zu prüfen hat. Der sich aus 
dieser Thatsache ergebende Einwand ist jedenfalls der stichhaltigste, zusolge meiner 
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eigenen Erfahrungen behaupte ich aber, noch viel weiter gehend, daß die Zuver­
l ä s s i g k e i t  d e s  g e w o n n e n e n  M a t e r i a l s  e i n z i g  u n d  a l l e i n  d u r c h  e i n e  
schriftliche Uebertraguug der Daten, sagen wir sür's Erste — von 
den Listen ans Zählblättchen, garantirt wird. 

Ehe mir das Griwa-Semgallensche Erhebungsmaterial zur weitereu Ver­
arbeitung übergeben wurde, hatten dasselbe die Bezirkseommissaire ans das Sorg­
fältigste durchgesehen, geprüft und wo nöthig corrigirt; dieses so revidirte Material 
hatte ich selbst darauf Reihe um Reihe mit der größten Aufmerksamkeit uochmals 
durchcontrolirt. Und doch stießen mir noch eine Menge nnpräeiser Beantwortungen 
auf, und zwar erst dann, als ich mich an das Abschreiben der Daten auf die Zähl-
blättcheu gemacht. Diese jedem Praktiker geläufige Erfahrung, daß trotz noch so 
gewissenhafter Erhebung, gleichviel ob dieselbe vom tzanshaltungsvorstande selbst 
oder von einem Zählnngsagenten registrirt wurde, uud daß trotz noch so gründ­
licher Eontrole und Revision des Gesammtmaterials sich doch immer wieder uud 
häufig erst im Verlauf der Concentrirnngsarbeit Lücken und Mängel der Angaben 
einfinden, — spricht sehr gewichtig sür die Methode der Hanshaltnngslisten und 
Zählblättchen. 

Die Karteumethode einer- und die Listen- und Strichelmethode andererseits 
besitzen unleugbar das Eiue mehr oder weniger g e in eins a m, daß die Eontrol-
Vorarbeit beim besten Willen nur eiue flüchtige seiu kann. Denn es ist unmöglich, 
das eileude Auge uud deu fliegenden Gedanken anhaltend in voller Aufmerksamkeit 
auf die erhobenen Daten zwecks der Eontrole zu concentriren, wofern sie nicht 
durch ruhiges Abschreiben zu einem mäßigen Tempo gezwungen werden. 

Ich lege das allergrößte Gewicht auf dieses Abschreiben und kann daher nicht 
umhin, Dieses Thema weiter zu verfolgen. 

Bei der Strichelmethode hat man freilich auch ein Abschreiben, allein diese 
eigentümliche Art Übertragung vermittelst Striche in bestimmte, jedes Mal ans 
einer Uumenge von Eolonnen und Reihen richtig aufzusuchende Felder bildet 
gerade die Hauptschwäche des Stricheluugsverfahrens. Es kann bei eintretender 
Ermüdung des Auges uud des Gedächtnisses garnicht anders sein, als daß der 
Strich häufig au eine falsche Stelle geräth, vielleicht auch doppelt gemacht oder 
ganz weggelasseu wird. Alle solche Fehler lasseu sich aber nachträglich nicht mehr 
constatiren; und zu diesem Hauptvorwurf gegen das Strichelsystem gesellt sich der 
oben erhobene hinzu, daß auch die Vorarbeit der Coutrole nur eine flüchtige 
sein kann. 

Dieser letztere Vorwurf trifft aber auch das Karteusystem uud andererseits 
bringt es hier der Aufarbeitungsmodns mit sich, daß falsche oder mißverständliche 
Angaben in den häufigsten Fällen nicht mehr auffalleu, sobald Eiuem das Mate­
rial in der Form bloßer Jndividualkarten bereits zum Zweck der Grnppirnng durch die 
Hand eilt. Deuu jetzt richtet man sein Augenmerk immer wieder nur auf einen 
festen Punkt der Karte, nm die betreffende, hier und uicht anderswo verzeichnete Eigen­
schaft des gezählten Individuums zu erfassen uud dauach die Karte selbst eiuer 
bestimmten Gruppe zuzutheilen. Bei dieser Manipnlaiton springen nur noch 
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solche Fehler in die Augen, wo eine unumgängliche Angabe, eine solche, die in 
jedem Falle hätte gegebeu werden müssen, beispielsweise die Altersangabe, fehlt. 
In fast allen übrigen Erhebuugsmomenten, wie in Betreff der Berufs- und Er-
werbsthätigkeit, des Arbeits- uud Dienstverhältnisses, der Kenntniß des Lesens und 
Schreibens, der Hiugehörigkeit u. s. w. eutzieheu sich fehlerhafte, und - je nach 
der Anoidnung der ^arte selbst zufällig ausgelassene Angaben ohue Weiteres 
dem Ange, man geht im genannten Stadium der Verarbeitung ahnnnaslos über 
sie hiuweg. 

So leistet weder die Karten-, geschweige denn die Strichelmethode eine sichere 
Gewahr für die Zuverlässigkeit der Resultate! 

^ Dagegeu übersieht mau bei der schriftlichen Übertragung der Daten auf 
zählblättchen schwerlich die Mängel uud Lückeu, ja häufig ruht Eiuem selbst noch 
unbewußt die Feder, um nicht einen Fehler zu copireu! Sollte aber deuuoch, — 
was ja immerhin nicht zur Unmöglichkeit gehört -, dieser oder jeuer Fehler stehen 
geblieben sein, oder gar durch das Copiren sich eingeschlichen haben, so hat man über-
dem bei der Methode der Listen und Zählblättchen die Haushaltungen, geschlossen, 
wie sie aus der Uraufuahme hervorgegangen, jeder Zeit zur Hand, kann also bei 
zweifelhaften Fallen immer wieder hier nachschlagen uud das Nichtige schlimmsten 
Falls ans dem Zusammenhange herauseombiniren. Wie anders beim Karten­
system! Hier ist ein Zurückgehen auf die Urquelle uicht mehr möglich, nachdem 
man bereits iu die Gruppirung des Materials eingetreten ist, und das summa­
rische Perzeichuiß der iu der Haushaltung Anwesenden, welches gewöhnlich den 
Zählbriefen beigegeben ist, gewährt nur in der einen Frage: Stellung im Haus­
halt, nachträgliche Aufklärung. 

... des Kartensystems nicht die höchst mögliche Wahrscheinlichkeit 
sur die Nichtigkeit des erhobenen Materials gewonnen wird, das ist der einzige 
luftige Grnnd, der zn Bedenken gegen die Anwenduug dieser Methode Aulaß 
gebeu kauu! Uud doch meiue ich, daß dieser Grund zu beseitigeu ist, da ihm 
durch eine kleine Modification in der Erhebuugsweise leicht Rechnung getragen 
werden könnte. Denn wenn ich die Vortheile der Karten- und der Zählblättcheu-
methode und andererseits ihre Mängel gegen einander halte, so finde ich, daß beide 
Methoden sich ergänzen könnten. Ich meine, daß die allerorts mit Ausuahme 
von Hamburg den Zählbriefen beigegebene Liste zur Verzeichnuug der in der Haus­
haltung Anwesenden sehr wohl erweitert werdeu könnte. In Reval und in den 
deutschen Staaten enthielt diese Liste nur folgende vier Rubriken: laufende Nummer, 
Vorname, Familienname, Stelluug im Haushalt. Es stände dem aber nichts ent­
gegen, in dieses Schema auch uoch Alter, Familienstand, Religionsbekenntnis 
Mntt«.ispiache, Berufs- und Erwerbszweig aufzunehmen. Man wirft mir gewiß 
sofoit ein, daß ja durch eiue doppelte Registriruug die Zählung selbst einen viel 
z u  s c h l e p p e n d e n  G a n g  n e h m e n  w ü r d e ,  a l l e i n  —  d i e  A u s f ü l l u n g  
d i e s e r  h i n z u g e f ü g t e n  R u b r i k e n  d ü r f t e  g  a r n i c h t  w  ä h -
r e n d  d e r  Z ä h l u n g  s e l b s t  g e s c h e h e n ,  s i e  m ü ß t e  v o n  d e n  
Z ä h l u n g s a g e n t e n  e r s t  z u m  S c h l u ß  a l l e r  i h r e r  E r h e b u n g e n  
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auf Grund der zu den einzelnen Z ä h l b r i e f e n  g e h  ö r i g e n I n d i v i-
d n  a l k a r t e n  v o r g e n o m m e n  w e r d e n ,  d a m i t  g e r a d e  d e s m i t t e l s t  
d i e s i c h e r e  C o n t r o l e  u n d  R e v i s i o n  d e s  G e s a m m t m a t e r i a l s  
a u s g e ü b t  w ü r d e .  

Mein Vorschlag geht also dahin, die sogenannte italienische Methode gerade 
umzukehren: Die Uransnahme auf Jndividualkarten zu machen uud heruach die 
einzelnen Dateu auf die Liste für die Anwesenden zu übertragen. Die Abwesenden 
müßten dagegen, wie es beim Karteusystem auch schon üblich, von Hanse aus 
mittelst Listeu erhoben und von den Zählungsagenten nicht weiter bearbeitet werden. 

Durch dieses in Vorschlag gebrachte Verfahren würden die beiden wesent­
lichsten, einander scheiubar ausschließeudeu Vorzüge der Karten- nnd der Zähl-
b l ä t t c h e n m e t h o d e  v e r e i n i g t :  D a s  e r h o b e n e  M a t e r i a l  b e s ä ß e  d i e  
g r ö ß t m ö g l i c h e  Z u v e r l ä s s i g k e i t  u n d  d i e  V o r a r b e i t e n  e r ­
f o r d e r t e n  d i e  d e n k b a r  k ü r z e s t e  Z e i t .  

Aber auch noch andere nicht zu unterschätzende Vorzüge würden dem Karten­
system durch diese genüge Modificatiou zu Theil. 

Daß die Haushaltungen jeder Zeit erneuter Bearbeitung intact erhalten 
blieben, wäre vou großem Vortheil für die Haushaltungsstatistik. Erhob doch 
die Stadt Pest bereits im Jahre 1870, also zu allererst, theilweise mittelst Zähl­
karten, verwandte dieselben jedoch nicht direct zur Aufarbeitung, sondern übertrug 
auch von ihnen die Daten auf Zählblättchen, „weil Werth darauf gelegt wurde, 
die Listen und Karten in der ursprünglichen Anordnung zur späteren Benutzung 
aufbewahren zu können," wie A. Fabricins in Behm's geograph. Jahrbuch, Bd. IV, 

Mg. 355 mittheilt. Und auch der Secretair des estländischen statistischen Comites, 
P. Jordan, macht in seiner Pnblication der Resultate der Revaler Volkszählung 
von 1871, Mg. 20, auf die mit dem Kartensystem leider gegebene, empfindliche 
Notwendigkeit aufmerksam, von Hause aus, — d. i. so lange die Jndividual­
karten noch beisammen in den einzelnen Zählbriefen liegen, — schlüssig 
werden zu müssen, in welche Fragen, die Haushaltungen an sich betreffend, man 
eindringen wolle. Tauchteu weitere interessante Gesichtspunkte später, im Verlauf 
der Bearbeitung noch auf, dann seien die aus ihrem ersten Zusammenhange bereits 
gelösten und getrennten Jndividualkarten zu erneuerter Behandluug der die Haus­
haltungen als solcher anlangenden Fragen gänzlich unbrauchbar geworden; denn 
wer wollte sich der unendlichen Mühe unterziehen, nach den durchlaufend mit 
den Zählbriefeu eorrespoudireuden Nummern die Karten jedes Mal wieder zurück­
zuordnen? 

Weiter würde durch die vorgeschlagene Modification der große Vorzug dem 
Kartensystem zu Theil, daß uach beendeter Ausarbeitung die ausführlichen Listen 
für die An- nnd Abwesenden den betreffenden Gemeinden im Interesse ihrer be­
sonderen polizeilich-administrativen Bedürfnisse zurückerstattet werdeu könnten und 
zwar köuute dieses auch wieder in der denkbar kürzesten Zeit geschehen. Daß aber 
die Erhebungen gleichfalls den localen Interessen nutzbar gemacht würden, dürfte 
von weittragender Bedeutung werden! Zu ermöglichen wäre es jedoch nur mit 
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Hilfe der so gewonnenen Arbeitskraft der vielen Zählungsagenten, mittelst der Her­
stellung jener Duplicate durch dieselben. Deuu uur auf diese Weise köuute deu 
i u  d e r  G e g e n w a r t  l i e g e n d e n  Z w e c k e n  d e r  G e m e i n d e n  a u c h  w i r k l i c h  r e c h t ­
zeitig gedient werdeu. 

Im Vergleich zur Zählblättcheumethode würde sich aber auch vom Kosteu­
punkte aus jene Abänderung im Kartensystem empfehlen. Nicht nur an Zeit, 
auch an Ausgaben würde man mittelst jener genügen Modificatiou sparen. Zwar 
würden sich die Auschasfungskosteu der Listen nnd Zählblättchen mit den Ausgaben 
für die Zählkarten und die zu erweiternden Listen für die Anwesenden zc. com-
pensiren; die Uebertraguugsarbeit würde aber vou den freiwilligen Zählungs­
agenten geleistet werden, die sich gewiß überall dort, wo es überhaupt üblich ist, 
mit unbezahlten Zählern zu arbeiten, auch trotz dieser ein Wenig gesteigerten In­
anspruchnahme ihrer Zeit nach wie vor einstellen würden. 

Überhaupt wäre es ganz falsch, wollte man annehmen, daß durch die vor­
geschlagene Äendernng in der Erhebungsweise eine unerhörte und nicht zu leistende 
Anforderung an die Zähluugsageuten gestellt würde. Es ist ja zur Erlangung 
zuverlässiger Zählungsresultate unumgänglich nöthig, daß die Aufzeichnungen sofort 
an Ort und Stelle vou mit deu örtlichen Verhältnissen vertrauten Persouen einer 
sorgfältigen Prüfung unterzogen werden uud es sind ja auch überall Sicherheits­
maßregeln dafür getroffen worden, daß eine solche Prüfung wirklich geschähe. So 
berichtet A. Fabricins über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik in Behm's 
geograph. Jahrb. 1872, Bd. IV, daß bei der Volkszählung in England im Jahre 
1871 die Zähler unmittelbar uach Beendigung der Aufnahme den gesammten Inhalt 
der Zähluugslisteu iu besondere Zählungsbücher zu übertragen hatten; daß in der 
Schweiz die Zähler im Jahre 1870 Abschriften der Haushaltnngslisten, die noch 
durch verschiedene Angaben ergänzt werden mußten, den Gemeindebehörden ein­
zureichen hatten; daß iu den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika im Jahre 
1870 jeder Zähler von den von ihm ausgestellten Listen zwei Abschriften an den 
Marschall des Districts eiuzuseudeu hatte, welcher eine dieser Abschriften nach vor­
gängiger Prüfung an das Eensns-Amt in Washington und die audere an den 
Seeretairen des betreffenden Einzelstaates zu übermitteln hatte. In allen übrigen 
eivilifirten Ländern legt man den Ortsbehörden, oder den loealen Zählungscom­
missionen die Verpflichtung auf, aus deu Uraufuahmen einzelne mehr oder weniger 
complicirte Zusammenstellungen anzufertigen, bei denen die vorhandenen Mängel 
in die Augeu falleu müssen und sodann noch rechtzeitig an Ort und Stelle be­
seitigt werden. Mau kann sich eben nie und nimmer mit einer nncontrolirbaren 
Eontrole der Uraufuahme zufrieden geben, — daß aber das oben von mir in 
Vorschlag gebrachte Eontrolverfahren in Bezng auf die seitens der Zähler wirklich 
ausgeführte Prüfung undurchführbar sei, dürfte sich schwerlich ohne das unum­
stößliche Gewicht der gemachteu Erfahrung beweisen lassen. 

In gleichen! Maße, wie hinsichtlich der Erhebnngs w e i s e, fühle ich mich 
auch hinsichtlich des Inhalts unserer Gnwa-Semgallenscheu, Aufnahme 
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verpflichtet, meine Beobachtungen nnd Erfahrungen in den Dienst einer etwa bei 
uns wieder statthabenden Volkszählung zu stelleu. 

Ich halte dafür, daß mau mit Recht höhere Ansprüche au eiue Volks­
beschreibung stellen darf, als diejenigen find, denen der Umfang und Inhalt der 
von uus veranstalteten Enquete zu geuügeu im Stande ist. 

Ans den ersten Blick bemerkt man in unseren Haushaltuugslisteu deu Maugel 
eiuer Umfrage nach den Wohuuugsverhältnissen. Durch Combinirnng solcher Daten 
mit denjenigen für die geschlossenen Haushaltungen kann man aber zu der aller-
iuteressantesten Socialcharakteristik iu wirtschaftlicher und hygieinischer, ja selbst 
in moralstatistischer Hinsicht gelangen, — wie das, beispielsweise, Schwabe und 
neuerdiugs N. Böckh für Berliu, Körösi für Pest, auch P. Jordan für Reval 
und, was uns zumeist interessiren dürfte, in den ersten Anfängen bereits Heyking 
in den 1869 pnblieirten Ergebnissen der Volkszählung in Kurland gelungen ist. 
Man hätte, um ähnliche Resultate zu erzielen, etwa folgende Fragen jedem Hans-
haltuugsvorstaude vorzulegen: wie viele heizbare Zimmer er bewohnt; ob er eine 
aparte Küche zur Benutzung hat; wie viele Fenster seine Wohnung hat; ob seine 
Wohnuug von einer Hanshaltung bewohnt wird, uud weun nicht, von wie 
vielen; von wie vielen Personen in Snmma seine Wohnung bewohnt wird; wie 
hoch der Miethzius seiuer Wohnung, beziehungsweise des Theiles der Gesammt-
wohnnng, welchen seine Hanshaltnng inne hat. — Diese Fragen lassen sich am 
zweckmäßigsten in jener dem Zählbriese beigegebenen Liste sür die Anwesenden 
aufstelleu. 

Feruer müßten die Grnndstücklisteu erweitert uud so angeordnet werden, daß 
sie mehr als bloße Zählnngsmittel seien, und zwar dadurch, daß man die Natio­
nalität, die Cousession und deu Staud der Hausbesitzer erfragte, auch durch die­
selben eonstatiren ließe, ob und bei welcher Feuerassecurauzgesellschaft ihre Häuser 
versichert worden und für welche Summe; wie groß die Anzahl des aus dem 
Grundstücke gehaltenen Viehes an Pferden, Rindvieh, Schafen, Schweinen, Ziegen 
sei. Durch solche Erhebungen könnte man zu eiuer sehr interessanten Gebäude-
und Gruubftückstatistik gelangen, und mittelst Combinirnng dieser Daten mit den 
aus der Wohnnngs- und Haushaltungsstatistik entnommenen ließe sich ein tiefer 
Einblick in das Volksleben eines Ortes gewinnen! Eine Ueberlastnug des Zähl-
c^eschästes durch obige Erhebnngsmomente stände aber nicht zn befürchten, denn 
zur Ausfertigung der Grnndstücklisten wird und kann ja stets eine ganze Reihe 
von Tagen, ja sogar von Wochen angesetzt werden, da jene wirtschaftlichen Ver­
hältnisse stabilere find, als die von Tag zn Tag wechselnde saetische Bevölkerung 
eines Ortes. Somit haben die Bezirkscommissionen, denen die Aufmachung der 
Gruudstücklisten als unerläßliche Vorarbeit zu eiuer präeiseu uud vollständigen 
Bevölkerungsaufnahme obliegt, alle Zeit, nebenbei anch wirthschastsstatistische Daten 
zn erheben. Auf dem flachen Lande, beispielsweise, ist ja das zeitraubendste Hinder-
niß, welches jede Erhebung, nnd so auch jene Vorarbeit zu überwinden hat, die 
häufig große Eutferunng der bewohnten Orte von einander; ist dieselbe aber doch 
einmal zurückzulegen, so kann und muß man auch den Nutzen dieser Mühe durch 
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gleichzeitige Erhebung wirtschaftlicher Thatsachen steigern, so ist es rationett, 
solcherweise die Mühe nach allen Seiten hin zu eiuer lohnenden zu gestalten! 

Den Stand der elementaren Bilduug stellten wir in Griwa-Semgallen durch 
Erhebung des Lesen- und Schreibeuköuuens und durch Vermerkung der etwa an­
getroffenen Schülereigenschaft fest, iudem wir durch Eintragung eines großen 
L k S in die Rubrik „Uebliche Sprache" nachträglich diese Momente mit in den 
Rahmen der gegebenen Formulare ausnahmen. 

Sehr leid thnt es mir, daß ich es hingegen versäumt habe, durch Theilnng 
der sür „Bemerkungen" bestimmten Rubrik Platz zu schaffen für die aus­
drückliche Beantwortung der Frage uach der Stellung des gezählten Individuums 
im Haushalt; also ob dasselbe Haushaltungsvorstand, Hausfrau, Sohu, Tochter 
oder sonstiger Anverwandter; ob Kostgänger; ob Gewerks-, resp. Geschäftsgehilfe; 
ob Dienstbote, Arbeiter oder sonst wie dem Haushalte augehörig. Ich hatte ge­
glaubt, daß die für Beruf und Gewerbe bestimmte Rubrik der Haushaltungsliste, 
eventuell die Eombiuiruug derselben mit der Rubrik für den Namen deutlich 
genug das Verhältniß des gezählten Individuums zum Haushalte klar stellen 
werde; allein es stand schließlich doch nicht in jedem Falle zweifelsohne fest, ob 
das dort Vermerkte auf deu Haushalt Bezug hatte, iu welchem das Individuum 
gezählt worden, oder auf einen anderen. Es hat beispielsweise Jemand aufgegeben, 
er sei Arbeiter; ja bei wem, wo? Oder er sei Handlnngscommis, oder Lehrling, 
oder Viehhüter zc. zc. Iu viellen Fällen hatten die Zähler selbst das Mißver­
ständliche durchgefühlt und in der Rubrik „Bemerkung", oder auch in der Rubrik 
für deu Namen die Stellung des Individuums genau präcisirt, uud iu den meisten 
zweifelhaften Fällen hoffe ich das Richtige heranscombinirt zu haben, aber 
für viele besitze ich freilich keine Gewißheit dafür. Vor Allem vermißte ich 
häufig die positive Angabe darüber, ob Jemand in einem entfernteren Verwand-
schaftsverhältnisse nnd in welchem, oder ob er als Kostgänger der Hanshaltnng 
angehöre. — Eine ausdrückliche Hervorhebung all' dieser in Rede stehenden 
Verhältnisse nnd Beziehungen kann ich daher nur driugeud anempfehlen! Zugleich 
mache ich darauf aufmerksam, daß bei der Volkszählung in Hamburg im Jahre 
1871 in der Frage nach der Stellung im Haushalte die Zerlegung in Haushaltungs­
vorstand, Hausfrau, Sohn, Tochter, Kostgänger zc. zc., —- wie Solches iu anderen 
Staaten des Deutschen Reiches und auch in Reval geschehen, — um Raum zu 
sparen, unterlassen war; statt dessen stand in der betreffenden Reihe vorgedruckt, 
„ob Familienglied, Arbeiter, Dienstbote" :c. zc. Nach dem Bericht von I. C. F. 
Neßmann in der Zeitschrift des Prenß. statist. Bureaus 1871, Jahrgang XI, 
Mg. 276 hatten aber nun selbst intelligente Eintrager häufig die verwandt­
schaftliche Stellung des Individuums uicht präcisirt, sondern nur „Familieuglied" 
verzeichnet, wodurch der Revision des erhobenen Materials höchst zeitraubende 
Arbeiten erwuchsen. 

Ebenso wünschte ich, daß wir in Griwa-Semgallen neben der Hingehörigkeit 
auch deu Geburtsort erfragt hätteu, da dieser sich ja sehr häufig mit dem Orte 
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der Hingehörigkeit nicht deckt. Auch wäre die Frage von Interesse gewesen, seit 
wann der Einzelne im Zählnngsorte wohnhaft. 

Ferner wäre es vielleicht rathsamer gewesen, nicht das Jahresalter, sondern, 
wie im deutschen Reiche, das Geburtsjahr zu erkunden. Das auffallende Vor­
wiegen der runden Zahlen für die Lebensjahre bringt mich zu dieser Annahme. 

Doch, ich will keiue Detailausstellungen an unseren Griwa-Semgallenschen 
Erhebungsformularen machen; in Anlehnung an neuere Volkszählungen dürfte 
m a n  a u c h  n o c h  w e i t e r e  M ä n g e l  a n  i h n e n  f i n d e n ,  —  a u f  a l l e  h a u p t s ä c h l i c h e n  
glaube ich hingewiesen zn haben. 

Es erübrigt nur noch, daß ich zur Kritik unsrer Volkszählung mit einigen 
Worten des ausführenden Personals gedenke: Es hatten sich uns ca. 60 Herren 
bereitwilligst zur Verfügung gestellt, und hätten wir auch geru ihrer mehr gesehen, 
damit nicht Glieder der erweiterten Centralcommission die Zählfnnction zu über­
nehmen genöthigt gewesen wären, so ließ dafür die Tüchtigkeit dieser 60 Herren 
nichts zu wünschen übrig. Ihrem Berufe nach waren sie Landwirthe, Eisenbahn-, 
Bank-, Commnnal-, Lehr- und Oeconomiebeamten, ein großer Theil besaß Uni­
versitätsbildung und alle waren der übernommenen Verpflichtung völlig gewachsen. 
In nicht so glücklicher Lage befanden sich seinerzeit Riga nnd Reval, die freilich 
aber auch eiues 7, resp. 15 Mal so starken Contingentes zur Bewältigung 
der Arbeit bedurften. 

Schließlich sei erwähut, daß wir mit der Selbsteintragung sehr sparsam 
gewesen siud, was uus die Zuverlässigkeit der Daten wesentlich gesichert hat. 

K a p i t e l  3 .  

Ergebnisse der Volkszählung. 

I. KtMkmlllgsstlltistischts. 

§ 1. Bevölkernirgsgröße und Bedeutung Griwa-Semgallens. 

Unserer Zählung legten wir sowohl die sactische, als auch die Wohnbevölkerung 
zu Grunde; conf. Kap. 1, Mg. 19, Pnnct 2 uud 3 der Instructionen sür die 
Zählungsagenten. Meine Tabellen und Berechnungen habe ich aber alle auf die 
letztere, auf die Bevölkerung mit dauerndem Aufenthalt angelegt. 

Einmal that ich es deswegen, weil ich die Ermittelung der factischen Be­
völkerung von Bedeutung nur sür ein großes Zählungsgebiet halte, — zur Eharakte-
risiruug eines kleinen Ortes aber als unbrauchbar erachte, trotzdem sast überall die 
factische oder ortsanwesende Bevölkerung statistisch behandelt worden ist, und so 
auch in den Ostseeprovinzen, sowobl in Riga und Neval, als iu deu übrigen 
Städten Liv- uud Estlands. 
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Man legt nehmlich die factische Bevölkerung den Zählungen zu Grunde, 
weil man so am ehesten die wahre oder eigentliche Bevölkerung eines Ortes zu 
erfassen meiut, welche die durchschnittlich anwesende Bevölkerung eines Jahres ist. 
Prosessor E. Laspeyres erläutert diesen Begriff folgendermaßen (Baltische 
Monatsschrift, Jahrgang 1871, xag. 475): Die durchschnittliche sactische Jahres­
bevölkerung eiues Ortes sei die Summe aller von allen Menschen daselbst 
durchlebten Tage, dividirt durch die Zahl der Tage eines Jahres. Nur wer wirklich 
alle 365 Tage au einem Orte anwesend war, sei ein vollgültiger ortsanwesender 
Einwohner; zwei, von denen der Eine 200, der Andere 165 Tage anwesend war, 
gälten zusammen nur als ein Einwohner n. s.w.— Ein dem entsprechendes Ver­
fahren ist aber selbstredend nur in adstraeto möglich und man operirt daher, um 
dieser gedachten factifchen I a h r e s dnrchschnittsbevölkeruug möglichst nahe zu 
kommen, mit der factifchen Z ä h l n n g s t a g s bevölkernng. Bei einem kleinen 
Zählungsgebiet spricht ja aber gar keine Wahrscheinlichkeit dafür, daß diese beiden 
Kategorien von factischer Bevölkerung sich auch nur annähernd decken 
werden, und wenn auch vielleicht in der Einwohnerzahl, so doch schwerlich in 
allen anderen einzelnen Bestimmungen und Eigenschaften. Kann es sich doch 
leicht in einer kleinen zu zählenden Gemeinde ereignen, daß sich der Pfarrer oder 
Arzt, oder Schulmeister ?c. am Tage der Zählung zufällig auswärts befindet; bei 
Zugrundelegung der ortsanwesenden Bevölkerung gelangte man aber zn dem Er-
gebniß, daß jene Gemeinde keinen Pfarrer, oder keinen Arzt, oder keinen Schul­
meister besäße. Und zu einem gleich falschen Bilde gelangte man bei Gemeinden, 
deren arbeitsfähige Einwohner in beträchtlicher Zahl des Erwerbes wegen perio­
disch auf Wauderuugeu gehen; oder bei Gemeinden, welche von Zeit zu Zeit 
Militair-Eiuquartirungeu erhalten. Beide Momente treffen sür die Sommer­
monate in Griwa-Semgallen zu. -- Decken sich aber unter solchen und ähnlich 
bewandten Umständen die oben gekennzeichneten beiden Kategorien von factischer 
Bevölkerung nicht, so ist die Kenntnißnahme der ortsanwesenden Zählungstags­
bevölkerung sür Niemanden von irgend einem Interesse. Das feststehende, stabi­
lere Erhebnngsobject der Wohnbevölkerung, bei welcher die Dauer des Aufenthaltes 
am Orte der Zählung, beziehungsweise die Dauer der Abwesenheit von demselben 
für die Mitzählung entscheidet, ist dann einzig und allein von Bedeutung. 

Aber auch ein äußerer Grund bewog mich zur ausschließlichen Berücksichti­
gung der Wohnbevölkerung: Die knrländische Volkszählung vom Jahre 1863 hat 
diese Bevölkeruugscombination in Rechnung gezogen*); um meine Resultate mit 
den damaligeu vergleichen zu können, war ich also genöthigt, dasselbe zu thun. 

*) conf. Statistisches Jahrbuch für das Gouvernement Kurland pro 1863, xgL. 145; ich 
verweise auf diese orientirende Stelle, weil der Jahrgang 1869, welcher die Resultate der Volks­
zählung bringt, nicht ausdrücklich den festgehaltenen Gesichtspunkt hervorhebt, im Gegentheil, leicht 
zu Jrrthum verleitet, da die Publication mit dem Satze anhebt, „am 16. März 1863 betrug die 
facttsche Bevölkerung Kurlands 574,036 Individuen," hernach aber immer nur von der „Bevölke­
rung" die Rede ist, ohne zu sagen von welcher. 
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Damit aber für spätere Zählungen, wenn sie vielleicht doch die factische Bevölke­
rung berücksichtigen sollten, die wichtigsten Vergleichspunkte mit der Jetztzeit nicht 
fehlen, gebe ich folgende Separattabellen, aus denen leicht die ortsanwesende 
Zählungstagsbevölkernng combinirt werden kann. 

Vorübergehend abwesend von Griwa-Semgallen fanden sich in der Zählnngs-
naeht vom 21. auf deu 22. Juli 200 Individuen. Vorübergehend anwesend da­
gegen nur 29. Und zwar vertheilten sich diese Ab- und Anwesenden auf die 
einzelnen Baubezirke: 

Voi'üdei'ZvIteiill VoriiderZelieiitl ainveseml. 
Näunsr. ?rauen. Zusammen. MAimer. I'rg.uen. Ausawmön. 

im 1. La,ube?iilc 40 13 53 2 — 2 
» 2. 15 12 27 3 2 5 

3. „ 31 3 39 5 7 12 
4. 21 7 28 1 1 2 

» 5. 7 2 9 4 1 5 
6. n 36 8 44 1 2 3 

Zusammen in cZrwa-8smx. 150 50 200 16 13 29 

k'awilieMavü uvä Hpraelie äer vorüderZeliellä 

AruMrt na.ed (^öselilsedt unä Konfession. 

I^ix. 
Vsr-

"7sn.^ »sut^. IZ°-5i5cd. 
?o°nj"eli t!on-

ZU. »i. V?. kl. V. kl. ^V. kl. ^v. kl. v. kl. KI. V. kl. 

IiiMei'iseli 22 4 5 3 — 2 >— 24 6 — — 4 3 — — 28 9 
Krieeliiseli - vrtkoäox 3 — 4 1 — 1 — — — — 7 2 — — — — 7 2 
Nosaiseli 16 5 24 2 — 2 — — 40 9 — — — — — — 40 9 
Xatlioliseli 13 11 23 6 1 3 — — — — 5 4 — — 32 16 37 20 
^ItKläudi^ 14 4 24 4 — 2 — — — — 38 10 — — — — 38 10 

Zusammen 68 24 30 16 1 10 1 — 64 15 50 16 4 3 32 16 150 50 

k'llwiliell8tanä uvä 8prae!ie äer voräderAelievä ^ll^e8enäev; 

^ruxpirt naed dßsedleekt unä (üonksssion. 

1^15. r^st.' 
Vsr-

^6sn"' vsutsek. Ku«8i8°d. Oon-

kl. v. kl. V. kl. 5V. kl. ^ Vs. kl. kl. V. kl. kl. kl. ^v. 

I-utkerisek 3 1 — — 1 — — 3 2 — — 3 2 
(Fi'ioeliiseli - ortlioäox 2 2 — 1 — — — — — — 2 3 — — — 2 3 
Nosaiseli 6 2 2 2 — 2 — — 8 6 8 6 
Xatkoliseli 1 — 1 — 1 — — — — — 1 — — — 2 — 3 — 

— — — — — 2 — - — — — 2 — — — — - 2 

^UKcUMvoN 12 5 3 3 1 5 — — 11 8 3 5 — 2 — 16 13 
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D a s  ^ I t e r  

«lvr vorüber^ebenä ^d^vv8vnävn. üer vorüdki^vlievtl ^mvesenäen. 
Nällnlieksn Kesolil. ^Veibliotieu 6esebl. Näunlielien (zsssebl. ^Velbliebeii 6eselil. 

Unter 1 ̂ abr — — — — 
1 — 5  „ 3  2  1  —  

6- 1 0  „ 8  4  1 1 
11—15 „ 20 6 2 2 
16-20 „ 13 7 3 1 
21-25 „ 10 3 3 3 
26—30 „ 20 4 3 1 
3 1 - 3 5  „ 1 3  3  1  —  
3 6 - 4 0  „ 8 6  1  1  
41-45 „ 18 2 — 1 
4 6 - 5 0  „ 9  6  —  1  
5 1 — 5 5  „ 6  2  —  1  
5 6 - 6 0  „ 1 0  1  —  —  
6 1 - 6 5  „ 4  2  1  —  
66—70 „ — 2 — — 
71-75 - - - -
76-80 „ 2 - - 1 
81-85 - - — — 
86-90 „ — — — — 
91—95 — — — — 
96-100 „ 1 — — — 

lieber 100 „ — — — — 

Ausamwen 150 50 16 13 

k e r n t  l l n ä  L r ^ v e r d  

Karten-, ^orstlmn mul 
Ziseliere! 

Ackerbauer 
I'isobereiMeliter. 
(Gutsbesitzer 

Ilam^verk, Inäustriv nnä 
leelivili 

Lrettsobneiäer 
Lötteber . . 

der vorüderAelteuä^dveseuäell. üer vorüberAelieuä^iivveseiiÄell, 

Karten-, ^orstlmn mul 
Ziseliere! 

Ackerbauer 
I'isobereiMeliter. 
(Gutsbesitzer 

Ilam^verk, Inäustriv nnä 
leelivili 

Lrettsobneiäer 
Lötteber . . 

Uäai.1. VS8odI. Vöibl. (Zeselil. U-illul. vsseU. Veidl. (Zsscll. 

Karten-, ^orstlmn mul 
Ziseliere! 

Ackerbauer 
I'isobereiMeliter. 
(Gutsbesitzer 

Ilam^verk, Inäustriv nnä 
leelivili 

Lrettsobneiäer 
Lötteber . . 

8. ck 
L. 

k. ck 
v. 

8. ck 
L. 

S. <k 
v. L,. 8. >k 

L. 
S. <k 
o. 

8. 6-
L. 

k. 6: 
0 

Karten-, ^orstlmn mul 
Ziseliere! 

Ackerbauer 
I'isobereiMeliter. 
(Gutsbesitzer 

Ilam^verk, Inäustriv nnä 
leelivili 

Lrettsobneiäer 
Lötteber . . 

1 
1 

1 
5 
1 

1 

4 
1 

I^atus 9 1 ^ 3 — 11 — 1 — > - — 
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cker vorülierxeliellä^dveseiulen. ,1er vorülierxelienck ^invesencken 

AällnI. kesekl. XVsibl. Ksselil- VS50IU. ^Voibl, (Zesclil. 

8. ck 
L. 

6. ck 
o. 

8. <k 
L. 

k. 6 
O. 

8 <k 
v. 

0. 6 
o. 

8. >d, 
v. o. 

^ransxort 9 
1 
1 

1 3 — — 11 — 1 — — — — 

Xlsm^ner 

9 
1 
1 — — 

Naursr 4 
Neebani^er 

4 

Nüt^enmacber 
Lekinäelreisser I 

8e!nnieäe 1 1 — — 

Ledneiäer 1 1 
Lekubinaeder — 1 

5 
1 

1 
2 lisebler 

5 
1 

1 
2 — 

^iminsrleute . . 13 1 — — — — 1 — — — — — 

Handel — — 3 — — 3 — — — — — — 

2 
2 (Fetreiäebändler 
2 
2 1 — 

Lausirer 1 — — 1 
Hol^änäler 1 1 
Ländler obue bestimmte 

Lranebs 10 3 — — — — — 1 — — — — 

Vei'^ellr — 2 — — 1 — — — — — 1 

Lootsleuts 1 — 

LisenbabuböÄmte 1 — — " — — — — — —- — 

?ubrleuts 1 — — — — — — — — — — — 

Nakler 1 — — — — — — — — — — — 

rersünliellk vienstleiktiinZ. 
OieuerseliÄkt 

--

2 

3 — 

5 
3 

1 I 
1 

?g.Aelötiner unä (Gesinde . . 

tie8llndlivit8i»üe^e 
^xotlieker . 

Lr/ielmnx nnd Illiterrielit. . 
— 

35 

1 

12 1 

1.elirer 4 — 7' 3 — 3' 

Ltudeuteu — — — — 2 — — — — — 

8tÄ»t8vervvaItnnx — 

1 

— — 

^ii8ti? nnd?0li^ei 
2 1 

IledriAe Kernt8/n ei^k . . . .  
1 

vilne kernf8an8nbiiiiA . . . .  
Rentner und ?ensiona.irs . 

1 
— 

,"> 1 

— 

1 
— — 

1 
- — — 

Olm« LernL8anAaI>e 1 — 2 3 — 1 — — 3 5 — 6 

Zusammen 66 53 31 8 17 25 8 4 4 5 — 8 

5) Ledüler, iu 6ri^va-8emA»IIen in Pension. 
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Bringt man die vorübergehend Abwesenden von der Wohnbevölkerung, welche 
in deu folgenden Paragraphen behandelt wird, in Abzug und fügt zu diesem Rest 
die vorübergehend Anwesenden hinzu, so erhält man die factische oder ortsanwesende 
Zäblnngstagsbevölkernng Griwa-Semgallens. Dieselbe betrug 4885 Individuen 
Civilbevölkeruug und 1650 Mann aus die Sommermonate einqnartirtes Militair, 
so daß die factische Zählungstags-Gesammtbevölkeruug 6535 ausmachte. Will 
man mit der sactischen Bevölkerung operiren, so muß mau das Militair mit 
berücksichtigen, denn seit Jahren schon liegen gegeu 1000 Soldaten den Sommer 
über in Griwa-Semgallen in Quartier und bilden unbedingt einen sehr wesent­
lichen Theil der factifchen Jahresdurchfchnittsbevölkeruug. Freilich gehörten sie 
bisher alle Jahre anderen Trnppenkörpern an, so daß es sehr schwierig sein 
dürfte, den durch sie beeinflußten, aber alle Jahre wechselnden Charakter des 
Ortes richtig zu bestimmen. 

Auch aus diesem Gruude beobachte ich iu den folgenden Paragraphen aus­
schließlich die Wohnbevölkerung Griwa-Semgallens, die Bevölkerung mit dauern­
dem Aufenthalt daselbst. 

Dieselbe betrng im Jahre 1878 am 21./22. Juli 5056 Individuen. 

Um uuL diese Zahl zu verdeutlichen, wollen wir die Bevölkerungsziffer 
anderer Flecken und Städte der Ostseeprovinzeu vergleichsweise heranziehen. Für 
Kurland ist das Vergleichsmaterial freilich stark veraltet, doch haben wir kein 
neueres, als das aus dem Jahre 1863. Nach diesem überragt das heutige 
Griwa-Semgallen sämmtliche Städte Kurlands mit alleiniger Aus­
nahme von Mitau und Liban sehr beträchtlich an Einwohnerzahl. Am näch­
sten kommt ihm noch Goldingen mit seiner damaligen Civilbevölkeruug von 4355 
Individuen. Um nicht die ganze Reihe der 9 in Rede stehenden, an Einwohner­
zahl von Griwa-Semgallen überflügelten kurländifcheu Städte aufzuführen, will 
ich nur ihre Durchschnittseinwohnerzahl hersehen: Es entfielen im Jahre 4863 
auf jede dieser 9 Städte 3122 Einwohner, während die Ortschaft Griwa-
Semgallen im Jahre 1878 — 5056 zählte! 

Unter den 16 Flecken Kurlands nahm Griwa-Semgallen bereits im Jahre 
1863 die erste Stelle in Betreff der Einwohnerzahl ein. Es zählte damals 
2633 Einwohner; ihm zunächst stand Jllnxt mit 2293 Individuen; die durch­
schnittliche Bevölkerungsziffer aller 16 kurländischen Flecken betrug aber doch nur 871. 

Sehen wir uns nun nach Livland hin um. — Ueber die Bevölkerung 
der Fleckeu eristireu leider keiue zuverlässigen Daten. Beschränken wir uns daher 
auf die von N. Eckhardt im Jahre 1871 publicirteu „Resultate der am 3. März 
1867 in den Städten Livlands ausgeführten Volkszählung." Hiernach überragen 
von den 10 livländischen Städten nnr 3, und zwar Riga, Dorpat und Pernan, 
den Flecken Griwa-Semgalleu an Einwohnerzahl. Am uächsteu kommt ihm so-
daun Walk mit einer Civilbevölkernng von 3395 Personen. Die durchschnittliche 
Bevölkerungsziffer für die 7 von Griwa-Semgallen überholteu Städte betrug 
nur 2134. 
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Ebenso in Estland. — Nur Reval übertrifft Griwa-Semgallen an Ein­
wohnerzahl. Von den übrigen estländischen Städten reicht am nächsten Hapsal 
an Griwa-Semgallen heran, mit eiuer Civilbevölkeruug von 2119 Indi­
viduen im Jahre 1871. Durchschnittlich lebten aber zu Ende der 60er Jahre 
uur 1734 Einwohner in deu 4, vou Griwa-Semgallen überragten estländischen 
Städten. Narva, das nur noch judiciair zu Estland gehört, habe ich nicht mit in 
Rechnung gezogen. 

Nur einige wenige Nachrichten sind uns über die Wachsthumsgeschichte 
Griwa-Semgallens erhalten worden; doch auch aus diesen sporadischen Daten 
tritt die Wachsthumstendenz des Ortes deutlich hervor: Im Jahre 1818 erstand 
Griwa und wir wissen, daß es damals nur 8 Familien vereinigte, also weuu es 
hoch kommt 50 Personen. Im Jahre 1824 berichtet das Jlluxtsche Hauptmauus-
gericht, daß das „Städtgen" wieder seine 20 Häuser besitze; da nun die Bauart 
der ältesten Griwascheu Häuser von der heute noch beliebten im Wesentlichen nicht 
difserirt, so können wir die heutige Behausungsziffer zu Grunde legen und an­
nehmen, daß im Jahre 1824 Griwa von circa 200 Einwohnern bevölkert war. 
30 Jahre später schätzt Hamilcar Baron Fölkersahm die Einwohnerzahl Griwa-
Semgallens auf 1200. Im Jahre 1863 wurden 2633 Individuen gezählt. Im 
Jahre 1878 coustatirten wir 5056 Eiuwohuer. 

Die Bevölkerungszunahme betrug demnach 
von 1818 dis 1824 40V 7« oder äurebseluüttliek 66,67 A 

„ 1824 „ 1854 650^ „ „ „ 21,67 > 
„ 1854 „ 1863 202,54 „ 22,50 ^ 

1863 „ 1878 192,02 „ 12,80^ 

Forschen wir aber nach den Griwa-Semgallens EntWickelung so auffalleud 
begünstigenden Momenten, so treten uns zwei unverkennbar als solche entgegen. 

Das eine ist in der Handelsbedeutung Griwa-Semgallens zu finden. Es 
ist gleichsam Vorort von Düuaburg, liegt an der schiffbaren Düua und ist allmählich 
gemeinsam mit Dünaburg zu einem Eiseubahnceutrum gestaltet worden, von 
welchem die Radien nach 5 Punkten ausstrahlen: nach Petersburg, Witebsk-
Smolensk, Wilna-Warschau, Libau, Riga. Nächst Moskau, welches der Kuoten-
puukt von 6 Eisenbahnlinien ist, jedoch eines ins Meer sich ergießenden Flusses er­
mangelt, ist somit Griwa-Semgallen-Dünaburg der günstigst gelegene Verkehrs­
punkt ganz Rußlands! Ja dieser Eomplex hat sogar den einen, vielleicht zu­
kunftsreichen Vorsprung vielen russischen Städten voraus, daß er dreieu Ostsee­
häfen einen bequem vorgelagerten Sammel- uud Handelsplatz abgeben kann, 
nehmlich Petersburg, Libau uud Riga, — welch' letzteres bei Hochwasser zu Lande 
uud zu Wasser per Dampf erreichbar ist. 

Die Haudelsbedeutuug Griwa-Semgalleus spiegelt sich auch darin ab, daß 
1559 Menschen daselbst vom Verkehr uud Handel lebe», d. h. 30,8 °/g der Ge-
sammtbevölkeruug (eouk. Tabelle dieser Druckschrift). Letzthiu habeu sich 
sogar zwei bedeutende Fabriken in Griwa-Semgallen etablirt, die mit Dampf­
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betrieb arbeiten: eine Filiale einer Dresdener Firma für Druckfarben und eine 
Gerberei. 

Das andere Moment, welches die Entwickeluug Griwa - Semgalleus be­
günstigt hat, ruht in der rationellen uud wohlwollenden Verwaltung des Ortes 
durch seine Grnndherren vr. August von Dettingen, — Besitzer der Kalknhnen-
schen Güter von 1856 bis 1877, — und Georg vou Dettingen, — Besitzer von 
1877 ab. Sie haben mit bedeutenden Opfern die allgemeine Wohlfahrt ge­
fördert. 

Von Or. August v. Oettingen's Fürsorge sür das Gedeihen Griwa-Sem-
gallens legt beredtes Zengniß die „deutsche Schule" ab, die der Geuannte im 
Jahre 1871 mit bedeutendem Kostenanswande in's Leben rief und im Jahre 1878 
der Kurläudischeu Ritterschaft zum Geschenk darbrachte. Leider ist diese „Landes­
schule", entgegengesetzt den Juteutioueu und Wünschen ihres Stifters, noch immer 
erst füufclassig. Sie zählte am 1. Januar 1879 — 130 Schüler. — Derselbe 
Herr von Dettingen stiftete im Jahre 1871 auch eine höhere Töchterschule; die­
selbe ist bereits sechsclassig und zählte am 1. Januar 1879 59 Schülerinnen. 
Es lebt diese Schule und spendet Segen nnr Dank der Liberalität ihres Grün­
ders, der sie bis zu diesem Augenblicke von sich aus unterhält. 

Höchst eigen geartete Zustände, wo die Sorge sür das intellectnelle Wohl 
eines Ortes von über 5000 Einwohnern, so wie für dessen Umgegend bis vor 
Kurzem allein auf den Schultern eines einzelnen Privatmannes rnhte! 

Aber auch iu anderen Beziehungen hat dieser Ort merkwürdige Anomalien 
auszuweisen. So bestreitet der Besitzer der Kalkuhnenschen Güter die uicht un­
beträchtliche« Unterhaltskosten der Ortspolizei nur aus eigenen Mitteln. Zwar 
ist er durch ein Verschreibnugs-Document aus der Zeit, da Griwa wiederum dem 
Jlluxtschen Hauptmannsgericht unterstellt wurde, zur Erlegung einer fest be­
stimmten Summe für die Polizeibedürfuisse verpflichtet, allem bei dem rapiden 
Wachsthum des Ortes langt der vor 20 Jahren festgesetzte Etat bei Weitem 
nicht mehr uud im Interesse der allgemeinen Wohlfahrt trägt nnn der 
Besitzer der Kalkuhnenschen Güter das 3 bis 4 fache der Kosten, zu welcheu er 
verpflichtet ist. Ferner mag erwähnt sein, daß Herr Georg von Dettingen eben 
mit Hilfe des Kurläudischeu Prästanden - Eomites eine steinerne Brücke über die 
Lantze bant, welche gegen 16000 Rbl. kosten wird uud zu der die Ortseinwoh-
ner, deren Verkehrsbedürfnisse sie doch vor Allem gilt, — die Brücke liegt im 
Ceutrum der Ortschaft, — nicht einen Kopeken beisteuern. 

So tragen für das Wohl eines Ortes vou über 5000 Eiuwohnern ein 
Paar Privatleute die Opfer uud Mühen! Es ist Zeit, daß das anders werde! 
Denn die stets wachsenden Bedürfnisse eines Ortes, welcher von nnr 6 Städten 
der Ostseeprovinzen an Einwohnerzahl überragt wird, hingegen 20 Städte dieser 
Provinzen übertrifft, sie können unmöglich von ein Paar Privatleuten ans die Dauer 
geuügeud befriedigt werdeu. Em so hoch bevölkerter Ort verfügt auch gewiß über 
auskömmliche Mittel uud genügende Intelligenz, um der Bevormundung entzogen zu 
werden und einen S e l b st verwaltnngskörper erhalten zu können. Freilich ist 
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die Selbstverwaltung eines Fleckeus in unseren Provinzen Etwas unbekanntes, 
allein die zwingende Notwendigkeit für eine Ausnahmebehandlung Griwa-Sem-
gallenscher Verhältnisse liegt auch hier klar vor und in Anlehnuug au die neue 
Städteiustitutiou dürfte sich doch wohl ein Selbstverwaltnugsapparat construireu 
lasseu, der den localen Bedürfnissen entspräche. Volle städtische Rechte uud 
Pflichten könnte freilich meines Erachtens die Bewohnerschaft Griwa-Semgallens 
nicht tragen, denn das Gros der Bevölkerung ist dazu noch nicht reif an Ein­
sicht und nicht genügend mit materiellen Gütern ausgestattet. Aber wie jede 
laudische Gemeinde eine Repräsentation hat, welche die Interessen der Gesammtheit 
wahrnimmt und weitgehende Verwaltuugscompeteuzeu übt, so dürfte es sich doch 
anch empfehlen, einem Flecken von über 5000 Einwohnern einen Verwaltnngskörper 
zu gebeu, der im Auftrage und Interesse der Gesammtheit handelte, ihre Bedürf­
nisse constatirte und die Mittel zu deren Befriedigung beschaffte. Sollte es nicht 
möglich sein, Griwa-Semgallen landisches Selbstverwaltnugs- und städtisches 
Selbstbesteneruugsrecht zu verleihen? In welcher Mischung, — das kann allein 
uud am besten die Kurländische Gouveruemeutsregierung benrtheilen nnd bemessen, 
die schou vielfach ihr Wohlwollen Griwa-Semgallen gegenüber bethätigt und eine 
ganze Reihe vou Erfolgen erzielt hat! Zweck dieser Zeilen ist nur, hiuzuweiseu 
auf die jetzigen Verwaltnngscalamitäten, und so will ich knrz diejenigen dringen­
den Bedürfnisse nennen, welche unmöglich auch noch durch Herru vou Oettingen-
Kalkuhueu befriedigt werde» köuueu. Es siud dies: Regelung und Ausgestaltung 
der Sicherheitspolizei, des Straßeubeleuchtuugs- uud Pflasteruugsweseus, der Sa-
uitätspolizei, des Elementarschulwesens. 

§ 2. Die Bevölkerung nach Geschlecht, Nationalität und 
Konfession. 

Wir zählten in Griwa-Semgallen 2456 männliche nnd 2600 weibliche 
Personen; also auf 100 mäuuliche entfallen 105,86 weibliche Individuen. 

4 bringt die Detailuntersuchungen.) 
Anlangend die Grnppiruug der Bevölkerung nach der Nationalität, so über­

wiegen sehr bedeutend die Deutschen, insofern sich die Ebräer der deutschen Sprache 
im Umgang und iu der Familie, weun auch in stark corrumpirter Form, be­
dienen. In abfallender Reihe beträgt das Verhältniß der Nationalitäten: 56,27 A 
Deutsche, 24,78 96 Russen, 17,54 A Litthauer uud Polen, 1,40 H Letten. 

Nach der Konfession nehmen die erste Stelle die Ebräer ein. Auf sie ent­
fallen 52,19 A der Gesammtbevölkernng, auf die Katholiken 20,81^, auf die 
Altgläubigen 16,81A, auf die Lutheraner 5,34 auf die Griechisch-
Katholischen 4,85H>'. 

Folgende Tabelle giebt in absoluten Zahlen die Uebersicht über die Ver-
theilnng der gesammten Wohnbevölkerung Griwa-Semgallens nach deu obeu 
ausgestellten Merkmalen: 
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I.ittk2ui8ek V. 

( ^ o n k s s s i o u .  
vsutseli. Ku8818°d. ?owi8ek. In Summa. 

?ot»1. 
N. U, N. V. U. 

liutksriseb 99 93 8 6 32 32 — 139 131 270 
(^rieokiseli-LÄtliolisok 1 3 132 102 2 — 3 2 138 107 245 
Nosaisek 1271 1363 — — — — — — 1271 1368 2639 
Xatlioliseli 7 3 70 85 2 3 431 451 510 542 1052 
^It^IäudiA — — 398 4S2 — — — — 398 452 850 

?ota1 1378 1467 608 645 36 35 434 453 2456 2600 5056 

Interessant ist die Frage, wie sich die Grnppirnngsverhältnisse in den 
15 Jahren von 1863 bis 1878 verschoben haben. 

Im Jahre 1863 zählte man in Griwa»Semgallen 2060 Deutsch Redende, 
339 Russisch, 187 Litthanisch und Polnisch, 47 Lettisch Redende. Das ergiebt 
78,24°/» sür die Deutschen, 12,88°/» sür die Russen, 7,10°/» sür die Litthauer 
und Polen, 1,78°/» sür die Letten. Und nach der Eonfession zerlegte sich die 
Bevölkerung in 75,9°/» Ebräer, 10,1°/» Altgläubige, 8,5 °/o Katholiken, 2,9°/» 
Griechisch-Rechtgläubige, 2,6°/» Protestanten. 

Vergleichen wir diese Verhältnißzahleu mit den aus dem vorigen Jahre, 
so springt sofort in die Augen, wie sehr das jüdische Element relativ zurück­
geblieben ist hinter den übrigen. Kann es ja auch nicht anders sein der 
die Freizügigkeit der Ebräer beschränkenden gesetzlichen Bestimmungen wegen! 
Während in den 15 Jahren die christliche Bevölkerung von 635 auf 2417 In­
dividuen stieg, erhob sich die ebräische von 1998 auf nur 2639. Das heißt, die 
christliche Bevölkerung wurde vor 15 Jahren 3fach von der jüdischen überragt, 
kommt ihr aber heute fast gleich an Zahl, denn sie wuchs in dieser Zeit um 
1782 Individuen, oder um 280,6°/» uud die jüdische nur um 641 Personen, 
oder um 32,1°/». 

Wem sielen nicht bei dieser Betrachtung die mahnenden Worte ein, die 
auf MA. 11 citirt wurden? „Das Entstehen der Städte hängt lediglich von 
den Verhältnissen — und namentlich auch davon ab, daß man die Bedingungen 
des sich in solchen Verhältnissen manisestirenden, organischen Werdens berücksich­
tige, demselben Lebensraum schaffe, es nicht ersticke!" 

§ 3. Zusammensetzung der Bevölkerung nach dem Alter. 

Alle meine tabellarischen Übersichten über die Gliederung und Gruppiruug 
der Bevölkerung Griwa-Semgallens habe ich nach Alterspentaden zusammenfassen 
müssen, weil die sogenannten runden Zahlen dermaßen vorwogen, daß die Un-
genanigkeit der Angaben evident war. Die UnWahrscheinlichkeit der Angaben beginnt 
mit dem 20. Lebensjahre und zwar sind es, wie das auch anderwärts beobachtet 
worden, die Frauen, die ein auffallend schwaches Gedächtuiß sür ihr Alter zu 
besitzen scheinen. 
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Ich habe einen Baubezirk auf den Zufall hin herausgegriffen und beide 
Geschlechter nach den einzelnen Jahrgängen grnppirt. Das Ergebniß theile ich 
in der folgenden Tabelle mit, damit sich Jedermann von der Zweifelhaftigkeit 
der Altersangaben selbst überzeugen könne. 

Hntvi'8eIiei6llNS der kevölkermiA des IV. Lalldesirks 

naeli äem I,6l)6N8a.It6r. 

N. ^Äir. N. ^adr. N. ^Äir. N. ^adr. N. ^akr. U. 

Unter 
1 17 17 
1 18 11 16 5. 18 12 31 5. 1 — 46 5. 6 — 61 5. — — 76 5. — — 

2 7 7 1? . 12 17 32 „ 3 3 47 4 2 62 „ — 1 77 » — — 

3 » 19 13 18 „ 13 16 33 „ 3 4 48 „ 7 4 63 „ 1 — 78 » — — 

4 „ 9 14 19 „ 5 9 34 „ 3 4 49 „ 1 — 64 „ 2 — 79 „ 1 — 

5 15 17 20 „ 5 16 35 „ 8 16 50 18 21 65 „ 1 1 80 2 3 

8. 85 79 8. 53 70 8. 18 27 8. 36 27 8. 4 2 8. 3 3 

6 5. 14 13 21 5. 4 2 36 5. 7 5 51 5. 3 — 66 — 1 85 5. — 1 
7 13 21 22 „ 3 10 37 „ 6 5 52 „ 4 3 67 „ 1 2 86 „ 1 — 

8 « 14 11 23 „ 3 7 38 „ 2 2 53 „ 5 4 68 „ — 1 90 „ — 1 
9 „ 13 II 24 „ 6 6 39 „ 4 1 54 „ 2 2 69 „ — 1 96 „ 1 — 

10 „ 9 5 25 „ 7 16 40 „ 12 27 55 „ 7 4 70 » 8 6 100 1 — 

8. 63 61 8. 23 41 8. 31 40 8. 21 13 8. 9 11 8. 3 2 

11 5. 8 8 26 5. 10 6 41 5. 2 3 56 6 I 71 — — 8umma, äer 

12 17 19 27 11 5 42 „ 4 4 57 „ 2 1 72 — — Levölkeranss 

13 14 10 23 4 4 43 „ 7 4 58 3 1 73 „ 1 1 äes IV. Lau-

14 „ 10 14 29 1 1 44 ,, 6 3 59 „ — — 74 „ 1 — be?irks 

15 „ 10 14 30 „ 13 25 45 8 13 60 12 6 75 — — 
M. VV. 

^ 499 ^ 519 
8. 59 65 8. 39 41 8. 27 27 8. 23 9 8. 2 1 

^ 499 ^ 519 

In der Annahme, daß die Fehlergrenze innerhalb ^ 5 liegen dürfte habe 
ich in den folgenden Übersichten die Altersstände in Pentaden zusammengefaßt. 
Und auch die Altersstufe uuter einem Jahr habe ich summarisch behandelt, weil 
bei über 30°/o sowohl der männlichen, als der weiblichen Kinder das Alter auf 
ein halbes Jahr angegeben war. Solches erscheint aber, wie klein auch unser 
Beobachtungsgebiet war, dennoch höchst unwahrscheinlich. 
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IInterselieiännA der kevölkeruvA Kri>va-8em^Ien8 

naeli dem I^edeo salter; 

Aruxpirt naeli (^esedleekt unä Oonfsssion. 

,4 1 V 
IiUtlierisdl. 6risel., ortl.. klosaisck. k-UI.olisck. ! In Summa. 

^ I t e r. 
kl. kl. > kl. I kl. kl. ^ kl. 

^ I t e r. 

Unter 1 ^ukr. 5 5 7 2 46 47 18 16 II 12 87 82 Unter 1 
1-5 21 13 18 19 191 194 59 64 55 56 344 346 1—5 „ 

6-10 18 23 9 11 188 172 54 55 42 35 311 296 6—10 
11—15 24 13 13 13 159 177 4« 53 43 46 287 302 11—15 „ 
16—20 9 9 10 8 130 185 54 46 38 68 241 316 16-20 „ 
21-25 „ 6 11 15 14 45 82 24 46 24 47 114 200 21-25 „ 
26-30 10 12 11 14 98 106 46 63 37 40 202 235 26-30 „ 
31-35 5 6 9 6 52 64 18 29 19 26 103 131 31—35 „ 
36-40 12 14 8 5 77 95 35 43 36 31 168 188 36-40 „ 
41-45 7 5 8 2 82 69 28 26 18 16 143 118 41-45 

46-50 ^ - 12 7 10 2 50 53 34 44 25 32 131 138 46—50 „ 
51—55 1 3 2 4 56 46 13 7 9 11 81 71 51—55 

56-60 3 3 4 3 56 40 32 22 23 14 118 82 56 — 60 

61-65 4 3 3 2 19 17 13 4 2 3 41 29 61— 65 „ 
66-70 1 3 4 2 13 14 16 16 II 6 45 41 66-70 

71-75 — 1 — — 3 1 5 2 1 1 9 5 71-75 „ 
76-80 I — 2 — 4 4 7 5 3 6 17 15 76-80 „ 
81-85 — — 1 — 1 — — — — 1 1 81—85 

86-90 — — 1 — 1 — 1 1 — 2 3 3 86- 90 n 

91- 95 — — 2 — 1 1 1 — 1 — 5 1 91—95 n 

96-100 — — 1 — — 3 — — — 4 — 96-100 n 

lieber 100 » — — — — - — 1 — — — 1 — lieber 100 
" 

(?e«knnlnte 
V^odndev. 

(^riwa-

139 131 138 107 1271 1368 510 542 398 452 2456 2600 (»esaininte 
Wolmdev. 

(Zriva-
LeinAallens. 5056 8einAg.1Iens. 

Die Frage, wie sich eine Bevölkerung nach dem Lebensalter zusammensetzt, 
ist eiue der iuteressautesteu uud wichtigsten, weil sie Aufschluß giebt über die 
wirtschaftliche Kraft und Leistungsfähigkeit einer Bevölkerung. 

Fassen wir daher die zuletzt gegebene Tabelle in folgende Hauptübersicht 
zusammen: 

4 
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Eoudeusireu wir der Deutlichkeit wegeu diese Dateu, so fiudeu wir: 

Ls «Wullen von 100 bellenden 

^adre. 
(Fristen. Lt>räer. (? e s s, m m t k e v o I -

k e r u u Z .  

VI. Aus. N. "U. Aus. N. Aus. 

in uoeli uielit pro-
äuetivsm ^Iter 0-15 37,55 35,40 36,45 45,95 43,13 44,48 41,90 39,46 40,64 

iu Iieraureikeuäem 
^iter 16—20 9,37 10,63 10,01 10,23 13,52 11,94 9,81 12,15 11,02 

iu voller krakt 
uuä 1'IiätiFkeit 21-60 5.30 49,36 47,66 40,60 40,59 40,53 43,17 44,73 43,97 

iu aduelim. Lrakt 61—70 4,56 3,16 3,85 2,51 2,26 2,38 3,50 2,69 3,08 

iuuuxroäuetivem, 
?um 1'IieiI Iiilt-
losem ^.Iter. . iid. 70 2,62 1,45 2,03 0,71 0,50 

' 

0,61 1,62 0,97 1,29 

100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Aus diesen Zahleu geht klar hervor, daß sich die jüdische Bevölkerung 
Griwa-Semgallens uach gauz anderen Altersverhältnissen zusammensetzt, als die 
christliche; sodauu erhellt aber auch aus ihueu, daß die unter deu Ebräeru obwalteudeu 
Altersverhältuisse sehr ungünstige siud. Denn znsolge weitreichender Untersuchungen 
darf als ausgemacht gelten, daß annähernd die Hälfte einer Bevölkerungsgemein­
schaft in voller Lebenskraft stehen müsse, sollen die Schaffenden im Stande sein, 
die Kosten ihrer eigenen Heranbildung durch die Erziehung der folgenden Gene­
ration zu amortisiren und sollen sie sich gleichzeitig die Snbsisteuzmittel für das 
hilflose Alter zurücklegen köuuen, refp. sich durch Erhaltung des alterudeu Theiles 
der Bevölkernug eiu Anrecht auf gleiche Behaudluug erwerbeu. — Wappäus 
giebt in seiner allgemeinen Bevölkerungsstatistik II, MA. 42*) an, daß in 
13 europäischen Läudern von 100 Lebenden entfielen auf die Altersclaffe: 

0—15 Jahr ^noch nicht productives Alter) 31,79 
16—20 „ (heranreifendes Alter) 9,41 
21—60 „ (volle Kraft und Thätigkeit) ....... 50,19 
61—70 „ (abuehmeude Kraft) . 5,48 
über 70 „ (uuproductives, zum Theil hilfloses Alter) 3,13. 

Wappäus iu die Detailuutersuchungen zu solgen, d. i. deu mißlichen Ver­
gleich anzustellen, wie sich Griwa-Semgallen in der Alterszusammensetzung eiuzel-
ueu europäischen Ländern gegenüber verhält, sind wir überhoben Dank den vor 
15 Jahren in der eigenen Heimath angestellten Beobachtungen: Das Kurländische 
statistische Jahrbuch xro 1869 gewährt uus die Möglichkeit, eiu Stück Kurland 
mit Knrlaud selbst zu vergleiche::. Auf MF. 20 bis 25 giebt das Jahrbuch detaillirte 
Zahlendaten über die Vertheiluug der Bevölkerung sämmtlicher Städte und Flecken 
Kurlands ans die eiuzelueu Altersclasseu: 

') Ich citire nach dem Kurländischen statistischen Jahrbuch pro 1869, xsF. 27. 
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In Summa entfielen auf die Altersclasse 0—15 Jahr 39,29 A M., 
35,05^ W., zus. 37,14 95; 16—20 Jahr 9.22 M., 10,35^ W., zus. 9,82A; 
21-60 Jahr 45,89^ M, 48,44 ^ W., zus. 47,22 61-70 Jahr 4.01 ̂  M., 
4.13^ W , zus. 4,09^; 71 bis über 100 Jahr 1,59^ M., 1,98^ W., 
zus. 1,73 A. 

Consessionell unterschieden standen aber i. I. 1863 in den Städten und 
Flecken Kurlands: 

In 
äer Alters-

Von 100 Oki-istön: Von 100 Ldräorn: 

elasss: WKI. Nöselil. Nnl. (-resekl. >Vd1. (?6sek1. AuLÄMMöN. 

« 0 — 5 
6-10 „ 

14,12» 11,28, 12,63 20,43 I8,93j 19.64. « 0 — 5 
6-10 „ 9,56 

11,52' 
35,20 8.73 29,17 9,11 31,98 13,64 45,69 13,55 > 44.65 13,60^ 45,15 

l 11-15 „ 
9,56 

11,52' 9,16! 10,19' 11,62^ 12,17^ 11.91! 

16-20 „ 9,86 9,86 9,11 9,11 9,46 9,46 8,20 8,20 12,37 12,37 10.40 10,40 

s 21-25 „ 7,72 9,24 8,54 6,49 8,11 7,34 

26-30 „ 8.14 9,83 9,06 7,27 7.73 7,48 

I 31—35 „ 6,96 6,99 6,97 6,05 5,43 5,72 

j 36-40 „ 
>41-45 

7,24 
5,72 - 48,75 

8,41 
5,52 

^ 53,69 
7,88 
5,61 51,43 

6,77 
5,26 

> 41,54 
6,34 
3.93 > 39,86 

6,54 
4.56 40,62 

46—50 „ 5,40 5,93 5,69 4,39 4,19 4,29 

51 — 55 „ 3,68 3,65 3,66 2,77 2,16 2,45 

>56-60 „ 3.89. 4.12 4.02 2.54 1.97 2,24 

s 61-65 „ 
l 66-70 „ 

2,54 
1.90 4,44 

2,74 
2.531 

> 5,27 
2,62 
2,24) 4.SS 

1,96 
1,39 

> 3,35 
1,41 
1,03 2,44 

1.67, 
I ,24i 

s 71-75 „ 0,89 1,19 1,05 0,61 0,36 0,47 

j 76-80 „ 0,48 0,95 0,73 0,33 0,18 0.24 
81-85 0,23 0,33 0,26 0,16 0,09 0,12 

^ 86-90 „ 0,13 ; 1,75 0,21 - 2,76 0,18 ^ z .z? 0,10 1,22 0.03 ̂  0,68 0,07 0,92 

> 91-95 „ 0,02 0,04 0>0Z 0,02 0,03 0.01 
I 96 di8 Uder 
! 100 0,00 0,04 0,02 0,00 0,02 0,01 

100 100 100 100 100 100 

Die Alterszusammensetzung der ebräischeu Bevölkerung Griwa-Semgallens 
stimmt also annähernd mit der sür die Ebräer sämmtlicher Städte und Flecken 
Kurlands gefuudeueu übereiu, — gauz besonders in Betreff der weiblichen Bevölkerung. 

Für die Christen Griwa-Semgallens haben wir dagegen eine recht beträcht­
liche Abweichung von den knrländischen Gesammtverhältuissen zu coustatireu. 
Jedoch ergiebt sich auch hier für die Christen eiue ungleich vorteilhaftere Ver­
theiluug über die einzelnen Altersstände, als für die Ebräer. 

Forschen wir weiter, ob nicht vielleicht eine christliche Glaubensgenossenschast 
in Griwa-Semgallen gauz besonders ungünstige Altersverhältnisse auszuweisen hat, 
wodurch die obigen Verhältnißzahlen sür sämmtliche Christeu beeinflußt worden? 

Das Procentverhältniß der einzelnen Altersclassen betrug für die iu Griwa-
Semgallen vertretenen christlichen Konfessionen: 
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Hiernach erfahren wir, daß die Alterszusammensetzung der lutherischen Be­
völkerung die uugüustigste ist; daß die Altersverhältnisse uuter deu mäuulicheu 
Angehörigen der übrigen christlichen Eonfessionen den Vergleich mit den im Jahre 
1863 für sämmtliche Städte und Flecken Kurlands constatirten aushalten, daß 
jedoch eiue bedeutende Abweichung von letzteren für die weiblichen Angehörigen 
jeder christlichen Coufessiou zu verzeichnen ist. — Solches geht ans folgender 
Zusammenfassung noch deutlicher hervor: 

G r i w a - S e m g a l l e n  z ä h l t e  C h r i s t e n  m i t  A u s s c h l u ß  d e r  L u t h e r a n e r :  

N. Aus. Nus.^ 

Im Hltsr von 0—15 377 382 759 36,04 34,70 35,35 

» » 16-20 „ 102 122 224 9,75 11,08 10,43 

n » 21-60 „ 483 517 1035 46,65 49,68 43,21 

„ n 61—70 „ 19 33 82 4,69 3,00 3,82 

„ » über 70 „ 30 17 47 2.37 1,54 2,19 

1046 1101 2147 100 100 100 

Die Altersvertheilung unter den Lutheranern erklärt sich daraus, daß das 
deutsche Element erst kürzlich in den so lange verwahrlosten Ort eingezogen ist. 
Das Kurl. stat. Jahrb. pro 1869, 12 giebt die protestantische Bevölkerung 
Griwa-Semgallens für das Jahr 1863 auf 2,6 pCt. der Gesammtbevölkerung 
an; auf 15 berichtet es, daß 47 Individuen zur Lettischen Nationalität 
gehörten. Mithiu verbleibt nur die Zahl 21 für die deutschen Protestanten. 
Dagegen zählte Griwa-Semgallen im Jahre 1878 bereits 192 deutsche Protestan­
ten (eonk. dieser Druckschrist). In der Zwischenzeit wurde ja auch die 
„deutsche Schule" eröffnet (i. I. 1871), diese zog selbstredend viele lutherische 
Schüler heran und so sehen wir die Alterselasse 11 bis 15 Jahr 17,26 pCt. der 
gesammten lutherischen Bevölkerung ausmachen. Andererseits fehlt der lutherischen 
Bevölkerung Griwa-Semgallens ein Contingent für das Greisenalter so gut wie 
gauz. Die Altersverhältnisse haben sich hier noch nicht normal ausgestalten können. 

Auffallend ist die hohe Ziffer für die Griechisch-Orthodoxen männlichen 
Geschlechts im Alter von über 70 Jahr, während gleichzeitig Griechisch-Orthodoxe 
weiblichen Geschlechts garnicht in dieser Alterselasse vertreten sind. Die Er­
klärung dafür dürfte in der geringen Zahl der Beobachtungsfälle zu fiudeu seiu. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Zusammensetzung einer Bevölkerung nach 
d e m  L e b e n s a l t e r  e r f o r d e r t ,  d a ß  w i r  a u c h  d a s  D u r c h s c h n i t t s a l t e r  d e r  
Lebenden berechnen. 

Zwar entbehren unsere Altersd nr ch s ch n i t ts berechnnngen voller Correct-
heit, da sich die für die Bevölkerung Griwa-Semgallens zusammengestellten 
Altersausweise uur iu Peutadeu bewegen konnten. Zu einem summarischen Ver­
gleich der christlichen uud der ebräischen Bevölkerung dürfte jedoch unser Zahlen­
material bereits eiu geuügeud großes seiu, um die Compensirnng der durch die 
Zusammenfassung in größere Altersgruppen hier wie dort genrsachten Fehler 
voraussetzen zu köunen. 
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8ammil üer von äer Krwa-LemAalleiiselien LevölkeruvA 

erledten 

^Iterselasse. 
Von äen (bristen. Von äen Ubräeru. Vou der t?esammt-

bevölkern NA. ^Iterselasse. 

N. ^V. Aus. N. M. ^ Aus. Ans. 

0 — 15 labr 

16-65 „ 
über 65 „ 

3127,5 
24456 
4771 

3090,5 
25133 
3250 

6218 
49589 
8021 

4167 
24100 
1536 

4282,5 
25246 
1513 

8449,5 
49346 
3109 

7294,5 
48556 
6367 

7373 
50379 

4763 

14667,5 
98935 
11130 

Zusammen ^ 32354,5 31473.5 63828 29863 31041,5 60904,5 62217,5 62515 124732,5 

Die Bevölkerung Griwa-Semgallens vertheilt sich aber auf die eiuzelueu 
Alterselasseu: 

^Iterselasse. 
Lbristen. Lbräer. 

(Fesammtbevöl-
lierunA. ^Iterselasse. 

N. ^V. Ans. N. Ans. ÄI. Ans. 

0—15 ^abr . . . 

1 6 - 6 5  „  . . .  
über 65 „ ... 

445 
677 
63 

436 
751 
45 

881 
1428 
108 

584 
665 

22 

590 
757 

21 

1174 
1422 

43 

1029 
1342 

85 

1026 
1508 

66 

2055 
2850 
151 

Ausammen . 1185 1232 2417 1271 1368 2639 2456 2600 5056 

vemnaeli deträZt ckas vareliselmittsalter äer ledeväeu 

in noob niebt xroänotivem ^Iter 
(0 —15 ^abr) 

in procluetivem ^lter (16 — 65 

in niebt mebr vollstänäiA proäue-
tivem Hlter (über 65 ^abr) . . 

(Ibristen Lbräer 
(Fesammtbevölke-
runA 6ri^va-3em-

Sailens 

in noob niebt xroänotivem ^Iter 
(0 —15 ^abr) 

in procluetivem ^lter (16 — 65 

in niebt mebr vollstänäiA proäue-
tivem Hlter (über 65 ^abr) . . 

N. ^V. Aus. N. Aus. N. Aus. 

in noob niebt xroänotivem ^Iter 
(0 —15 ^abr) 

in procluetivem ^lter (16 — 65 

in niebt mebr vollstänäiA proäue-
tivem Hlter (über 65 ^abr) . . 

7,03 

36,12 

75,73 

7.09 

33,46 

72,22 

7,06 

34,73 

74,27 

7,13 

36,24 

72,55 

7,26 

33,35 

72,05 

7,20 

34.70 

72,30 

7,09 

36,18 

74,91 

7,19 

33,41 

72,17 

7,14 

34,72 

73,71 

Mittleres vurebsebmttsalter 27,30 25,55 26,40 23,49 22,69 23,08 25,33 24,04 24,67 

Die Alterseuqußte von 1863 ergiebt*) dagegen folgendes Durchschnittsalter 
für die lebenden Städte- und Fleckenbewohner Kurlands: 

*) Diese Zusammenstellung, sowie alle übrigen für das Jahr 1863, die in diesem Paragraphen 
noch aufgeführt stehen, habe ich nach den auf paA. 20 bis 25 des Kurl, statist. Jahrbuchs pro 
1869 gegebenen Altersausweisen selbst anfertigen müssen, weil die Berechnungen des Jahrbuchs auf 
paA. 28 und 29 die 15/16 jährigen der productiven — und andererseits die 65/66 jährigen der 
unproduktiven Bevölkenmgsgruppe zutheilen, wodurch die Resultate sich zum Vergleich mit.mcineu 
Griwa-Scmgallenschen nicht heranziehen lassen. 
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^Iterselasse. 
(bristen. Ldräer. 

(lesammtdevöl-
kerunA. ^Iterselasse. 

N. > Aus. N. Aus. N. Aus. 

0—15 . . . 

1 6 — 6 5  „  . . .  
ü l i o r  6 5  „  . . .  

7,91 
36,19 
73,04 

7,93 
36,34 
73,90 

7,92 
36,27 
73,58 

7,25 
35,10 
73,07 

7,50 
33,24 
72,60 

7,38 
34,10 
72,87 

7,61 
35,80 
73,05 

7,72 
35,31 
73.68 

7,66 
35,53 
73,42 

Nittleros Duiell-
sdmittsalter. . ^ 27,61 30,04 28,93 23,36 22,43 22,87 25,94 27,15 26,59 

Somit gelangen wir auch nach dieser Untersuchung zu dem Ergebuiß, daß 
die christliche Bevölkerung Griwa-Semgallens unter ungünstigeren Altersverhält­
nissen lebt, als die christliche Bevölkerung der Städte und Flecken Kurlands im 
Jahre 1863. Zwar sind die Christen Griwa - Semgallens immer noch 
weit besser situirt als die Ebräer, allein auch bei ihnen findet sich 
die sonst ungewöhnliche Erscheinung, daß das Durchschnittsalter des weib­
lichen Geschlechts niedriger ist, als das des männlichen. Ferner kommt das 
Durchschnittsalter sämmtlicher männlicher Christen nur dadurch dem für das 
Jahr 1863 coustatirteu ziemlich gleich, daß das nicht mehr vollständig productive 
Alter eine so hohe Durchschnittsziffer (75,73 gegen 73,04) aufweist, während zu­
gleich 5,32 pCt. der mäunlichen christlichen Bevölkerung auf diese Altersclasse 
eutfallen, gegeu 3,65 pCt. im Jahre 1863. Günstig könnte man nur dann das 
mittlere Durchschnittsalter der männlichen christlichen Bevölkerung Griwa-Sem­
gallens nennen, wenn gleichzeitig das Durchschnittsalter der in noch unprodnc-
tiven Jahreu (0—15) Steheudeu ein hohes wäre; allein hierin gerade liegt für 
die Christen beiderlei Geschlechts eine ungünstige Abweichung vom Jahre 1863. — 
Die Christen weiblichen Geschlechts weisen außerdem ein auffallend geringes 
Durchschnittsalter der productiven Grnppe (16/65 jährigen) auf. 

Die Altersverhältnisse der ebräischeu Bevölkerung Griwa-Semgallens sind 
dagegen ziemlich conforin den unter sämmtlichen ebräischen Städte- und Flecken­
bewohnern Kurlands obwaltenden. 

Wie ungünstig die Alterszusammensetzung der Bevölkerung Griwa-Sem­
gallens beschaffen ist, leuchtet deutlich hervor, wenn wir auch noch danach 
fragen, wie viele Jahre vom Gesammtdnrchschnittsalter unproductiv, wieviele 
productiv verlebt wurden, — und in welchem Procentverhältnisse die von den 
drei Altersgruppen (0/15, 15/65, über 65 Jahr) erlebten Jahre zu einander stehen? 

Bei der Beantwortung der ersten Frage wollen wir von der Unprodnctivität 
des Greisenalters absehen, weil eine Arbeiterbevölkernng theils gewohnheitsmäßig, 
theils nothgedrnngen die Arbeit meist bis ins höchste Alter fortführt, — und 
sodann, weil gleichfalls aus Gründen der Nothdurft häufig bereits vor erreichtem 
16. Lebensjahre productiv geschaffen wird, wir aber die Altersclasse 0/15 Jahr 
als durchgängig unproductiv in Rechnung bringen. 
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Der Gang der Rechnung ist folgender: 

C h r i s t e n :  

^ u ? a b l .  I l i i p r o c l u e t i v  v e r l e b t e  d a b r e .  ? r o ä u o t i v  v e r l e b t e  ä a b r e .  
N. "U. Aus. N. Aus. N. "U. Aus. 

0—15 5abr 445 436 881 3127,5 3090,5 6218 
über 15 „ 740 796 1536 11100 11940 23040 18127 16443 34570 

Summa 1185 1232 2417 14227,5 15030,5 29258 18127 16443 34570 

E b r ä e r :  

H , n 2 a b l .  I l u x r o ä u e t i v  v e r l e b t e  ^ a b r e .  ? r o ä u e t i v  v e r l e b t e  ^ a ü r e .  
N. Aus. N. Aus. N. W. Aus. 

0—15 äabr 584 590 1174 4167 4282,5 8449,5 
über 15 „ 687 778 1465 10305 11670 21975 15331 15089 30480 

Summa 1271 1368 2639 14472 15952,5 30124,5 15391 15089 30480 

Gesammtbeoölkernng Gr iwa-Semgal lens:  

H . n ? a b l .  U r M o ä u e t i v  v e r l e b t e  ^ a b r e .  ? r o ä u e t i v  v e r l e b t e  d a b r e .  
N. Aus. N. ^V. Aus. N. Aus. 

0—15 dabr 1029 1026 2055 729°4,5 7373 14667,5 
über 15 „ 1427 1574 3001 21405 23610 45015 33518 31532 65050 

Summa 2456 2600 5056 28699,5 30983 59682,5 33518 31532 65050 

Demnach erhalten wir folgendes Resnltat: 

In 
8lnil xevsssn 

In den ktiillteii 
sinä xsvesoa 

In In den ktiillteii 

Kinva-8eiuKAlIen 

i. 1. 1878: 
6uet. ii. Klecken Xni'liuul« ällct. Kinva-8eiuKAlIen 

i. 1. 1878: 
.1 a b r e. 

i. >1. 1863. 
5 a b r e. 

l Miliil. Bevölkerung. I- ?IiinnI. Bevölkerung. 

1. Lbristeu. . . 27,30 12.00 15,30 1. Obristeu. . , 27,61 12,51 15,10 

2. Lbräer . . . 23,49 I 11M 12,11 2. Dbräer . . . 23,36 11,46 11,90 

Ausammeu 25,33 11,68 13,65 Ausammeu 25,94 12,10 13,84 

II. ^VeiI»I, Bevölkerung 

1, Obristsu. . . 25,55 12,20 13,35 
II. Weiöl. Bevölkerung. 

1. Libristeu. . . 30,04 12.94 17,10 

2. Lbräer. . . . 22,69 11,66 11,03 2. Lbräer . . . 22,43 11,65 10.78 

Ausammeu 24,04 11,91 12,13 Ausammen 27,15 12,45 14,70 

III Bevölkerung olinv 
Untersöln <1. tiesekl-

III IZevölkerung oline 
Unterzell. «I. Keselll, 

1. (übristeu. . . 26,40 12,10 14,30 1. (übristeu. . . 28,93 12,74 16,19 

2. Lbräer . . . 23,08 11,53 11,55 2. Lbräer. . . . 22,87 11,56 11,31 

Ausammeu 24,67 11,80 12,87 Ausammeu 26,59 12,29 14,30 

5 
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Aus diesen Zahlen geht deutlich hervor, daß sich die christliche Bevöl­
kerung Griwa - Semgalleus ungünstiger dem Alter nach zusammensetzt, als 
die christliche Bevölkerung der Städte uud Flecken Kurlands im Jahre 1863. 
Zwar hat sie noch einen bedeutenden Vorsprung vor den Ebräern vorans, 
auch siud die Altersverhältuisse des mäuulicheu Theiles der christlichen Bevölkerung 
Griwa Semgalleus allenssalls befriedigende, — schlimm steht es aber bei den weib­
lichen Christen mit dem Verhältniß der nnprodnctiven zu den productiven Jahren, 
wie überhaupt mit deren Durchschnittsalter. 

Anlangend die Ebräer, so harmouiren auch nach obiger Rechnung die 
Altersverhältnisse aus d. I. 1878 auffalleud mit den aus d. I. 1863. — Das 
bedaueruswerthe, geplagte uud geschmähte Juden-Äolk lebt eben allenthalben in 
gleichem Elend und seine culturelleu Bedürfnisse, seine Lebenshaltnng, — von 
der in erster Linie die Altersverhältnisse einer Bevölkerungsgruppe bedingt siud, — 
siud allerorten dermaßen auf ein Minimum hinabgedrückt, daß selbst eine die 
Vitalitäts- und Sauitätsverhältuisse wesentlich bedingende Ortsverschiedenheit 
keine merkliche Wirkung mehr ausübt. 

Es steht schlimm mit der jüdischen Bevölkerung! Deun die Hälfte des 
mittleren Durchschnittsalters verstreicht ihr in Unproductivität, wo soll sie da im 
Stande sein, die Kosten der eigenen Erziehung zu refuudiren, die Arbeitskraft sich 
zu erhalten und sich für das arbeitsunfähige Alter noch einen Sparpsennig 
zurückzulegen? — Em solcher Zustand kann nur in langer Zeit sich bessern. Es 
müssen die Lebeusgewohuheiteu sich ändern und vor Allem die fast ausnahmslos 
frühzeitigen Heirathen schwinden! 

Mit der christlichen Bevölkerung Griwa-Semgallens steht es da weit besser, 
es überwiegen doch immerhin die productiv verlebteu Jahre die unprodnctiven. 

Zum Schluß wolleu wir noch die oben in Aussicht geuommeueu Nelativ-
zahlen untersuchen: 

. Es entfielen pCt. von der Totalsumme der erlebten' Jahre 

in Ariwa-LeivAallön im ^alirs 1878 

auk üie 
Altersclasse 

bei cleu Obristev. bei cleu Lbräern. bei äer 
(^esaunutbevölicerunA. auk üie 

Altersclasse 
N. Aus. N. Aus. N. VV. Aus. 

9—15 -labr 
16—65 „ 

über 65 „ 

9,67 
75,59 
14,74 

9,82 
79,85 
10,33 

3,74 
77,69 
12,57 

13,95 
80,70 

5,35 

13,80 
81,33 

4,87 

13,87 
81,02 

S,11 

11,73 
73.01 
10,23 

11,79 
80,59 

7,62 

11,76 
79,?2 
8,92 

100 100 100 100 100 102 100 100 100 

« 
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in den Ltäätsn unä Klecken Xurlanäs i. 1863 

auk äis 
^.Itersolasss. 

bei äen (Fristen. bei äen Lbräern. bei <Zer 
6esainintdevö1kerunA. auk äis 

^.Itersolasss. 
N. Aus. N. ! Aus. N. Aus. 

0—15 
16 — 65 „ 

über 65 „ 

10,05 
80,22 
9,73 

7,70 
79,28 
13,02 

8,73 
79,69 
11,58 

14,18 
77,65 
8,17 

14,94 
79,44 

5,62 

14,58 
78,57 
6,85 

11,52 
79,3 l 
9,17 

9,97 
79,33 
10,70 

10,67 
79,32 
10,01 

100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Sehr auffallend ist die Verkeilung der erlebten Jahre, — welche man 
treffend als Snmme der Lebenserfahrung einer Bevölkerung bezeichnet hat, — 
wenn wir die G e s a m m t bevölkernng beiderlei Geschlechts in Betracht ziehen. 
Wir gelangen dann für Griwa-Semgallen fast genau zu demselben Resultat, wie 
sür die gesammte Städte- und Fleckenbewohnerschaft Kurlands, ja auf die voll­
kräftige Altersgruppe (16 bis 65 Jahr) entfallen hier wie dort 79,32 pCt. der 
Summe der Lebenserfahrung, oder der erlebten Jahre. Uud doch bildeu gauz 
verschiedene, ja divergireude Factoreu diese Verhältuißzahlen: Mit der Alterszu­
sammensetzung der christlichen Bevölkerung Gnwa-Semgallens steht es schlechter, 
als mit der christlichen Bevölkerung Kurlands im Jahre 1863; hingegen weisen 
die Ebräer einen kleinen Fortschritt zum Bessereu auf. 

Schloß das Kurländische statistische Jahrbuch xro 1869 seiue Untersuchun­
gen über die Altersverhältuisse mit dem Wunsche, die nächste Volkszählung möge 
eine Aufbesserung der Situation der jüdischen Bevölkerung zn verzeichnen haben, 
so freuen wir uus, Solches in Etwas für einen kleinen Theil Kurlands constatirt 
haben zu können; allein dieser Aufschwung ist doch so minim, daß wir gleich­
falls denselben Wunsch für die Zukunft hegen. Denn schlimm steht es mit der 
jüdischeu Bevölkerung auch Griwa-Semgallens, uud wie damals so leidet auch 
heute uuter besonders uugüustigeu Altersverhältnissen die weibliche Bevölkerung, 
welche ü ber die Hälfte ihres durchschnittlicher: Alters unproductiv verlebt. 

§ 4. Zusammeusetzuug der Bevölkerung nach dem Geschlecht. 

Wie die Alterszusammensetzung, so ist auch das numerische Verhältniß der 
beiden Geschlechter von hoher wirtschaftlicher Bedeutuug. 

Das fast allerorten und so gleichfalls in Kurland beobachtete Ueberwiegeu 
der weiblichen Bevölkerung wiederholt sich auch in Griwa-Semgallen: Auf 100 
männliche Judividueu entfallen 105,86 weibliche. 

Im Jahre 1863 lautete das Verhältuiß für Griwa-Semgallen sogar 
100: 127. Dasselbe ist ganz außergewöhnlich hoch und wurde uur uoch vom 

' 
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Flecken Schönberg (128) überstiegen und vom Flecken Franenbnrg (127,1) erreicht. 
Den heutigeu Rückgang kann ich mir nur daraus erklären, daß die Mehrzahl der 
jüdischen Einwohner Griwa-Semgallens im Jahre 1863 der gesetzlichen Aufent­
haltsberechtigung noch entbehrte. Viele werden sich wohl der Zählung eutzogeu 
habeu, und das wirkliche statistische Verhältniß der beiden Geschlechter wird damals 
nicht zum Ausdruck gelaugt seiu. 

Das durch die Zahlen 105,86: 100 bezeichnete Geschlechtsverhältniß ist ein 
ganz normales. England und Wales, Irland, Schweden, Sachsen, Bayern und 
andere Läuder habeu auuäherud dasselbe Gesammtdnrchschnittsverhältniß *). In 
Kurland gehört es freilich zu deu niedrigst bezifferten. Auf 100 Personen männ­
lichen Geschlechts entfielen (Kurl, statift. Jahrbuch pro 1869, xaZ'. 31) 

im Klecken 8eliönl>erA . . . . 128 ?erK0neu ^veibliclieu l^eselileelits 
„ „ I'raueudurA.... 127,1 
„ „ (?ri^va - Lem^alleu 127 „ n n 
„ „ Dodlen 124,5 
„ „ lalseii 122 
« ^ ^lt - LulibiM . . . 122 „ ^ „ 
„ „ Illuxt 116,5 
„ „ Aalxzln 113 2 
„ „ ^eu - Lulidatb. . . 112'.4 I I I 
„ „ Laväau III-.6 
„ „ Lkruäöliu». . . . . 107,8 
„ « öalclon ^07 „ „ „ 
„ „ Ourden 105,4 „ ^ „ 
„ „ I>0lg,NA6N 104,2 
„ „ Lassmaelieu.... 103,8 
>, ,, (^lireselitselievo . 88 

Dureliselmittlieb . 115,5 (mit ^usseliluss ües Nilitairs 116,9.) 

M i t  E i n s c h l u ß  d e s  M i l i t a i r s  b e t r u g  d a s  D u r c h s c h n i t t s v e r h ä l t n i ß  
für sämmtliche Städte Kurlands 107,2: 100; uud zwar stauden Griwa-Sem­
gallen annähernd gleich Mitau mit 104,4 —, Jacobstadt mit 106,6 — und 
Wiudau mit 106,2. Für das flache Land bezifferte sich das uumerische 
V e r h ä l t n i ß  d e r  b e i d e n  G e s c h l e c h t e r  a u f  I I I  :  1 0 0  u u d  i m  G e s a  m  m  t d u r c h  -

. schuitt sür gauz Kurland auf 110,7 : 100. 
Selbstredend fehlen in einer ganz Kurland behandelnden Rundschau detaillirte 

Augaben -für die eiuzelnen Ortschaften. Doch giebt das Kurländische statistische 
Jahrbuch pro 1869 Uebersichten über die Znsammensetzung der Bevölkerung nach 
dem Geschlecht, eiumal gesondert für die Flecken, für die Städte und für das 
flache Land, — uud sodauu gesondert für die christliche und jüdische Bewohner­
schaft sämmtlicher Fleckeu und Städte zusammen. Die Untersuchung wurde so­
weit ius Detail geführt, weil die Zähluug die überraschende Thatsache aufdeckte, 

') eont'. G. Fr. Kolb „Handbuch der vergleichenden Statistik" 7. Aufl. 1873, 395, 
629, 28, 197 :c. 
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daß das weibliche Geschlecht in den Städten und Flecken Kurlands auch in den 
unseren Altersclassen das männliche überwiegt. 

Es kamen in Kurland im Jahre 1863 auf 100 männliche Personen 
(Militair ausgeschlossen) weibliche: 

^Itsi-8els,88e. In tlsii Klecken. In <Zen Ltllätsn. äem I^näs- In äsr Aan?en ?ivvin7.. 
0 - 1 5  5 » k r  I 1 1 , 5  1 0 1 , 3  9 8 , 7  9 9 , 4  

16-29 „ 143,4 128,2 116,4 119,8 
30-60 „ 109,9 120,8 118,1 116,4 

über 60 „ 88,5 132,2 132,5 131,9 

Durelt8cl>nitt1ieli 116,9 115,6 III 111,6 

Ebenso ausfallend ist die Erscheinung, daß in deu Fleckeu Kurlands das 
männliche Geschlecht im Greisenalter das weibliche numerisch überragt. 

Uutersucheu wir, wie sich das statistische Verhältuiß der beideu Geschlechter 
im Jahre 1878 für Griwa-Semgallen herausstellte. 

Es kameu im Jahre 1878 in Griwa-Semgallen ans 100 männliche Per­
sonen weibliche: 

^,Itei'8e1g,88<z. (?L8g.rnmt-
Bevölkerung. 

Oblaten. Ldräer. 

0—15 99,71 97,93 101,03 
16-20 „ 
21-30 „ 
31-60 „ 

131,12^4^ 
137,66 ̂  ^ 
97,85)^'^ 

118,02^^0 
142,77( ' 
97^111,76 ggzg)wi,56 

61—70 „ 
über 70 „ 

75,40 
62,50 l 

72,22^ ^ 
58,06^ ' 

92,63 
77,78' 

105,86 103,97 107,63 

Leider konnte ich die Altersclassen nicht consorm den in Vergleich gezoge­
nen zusammenstellen, da ich gezwungen war, die ans der Uransnahme hervorgegange­
nen Altersangaben nach Pentaden zusammenzufassen. Nun geht aber sowohl aus 
unserer Zähluug, wie auch aus der kurläudischeu vom Jahre 1863 klar hervor, daß 
viele Fraueu fälschlich vorgaben, gerade das 30/31. Lebensjahr noch nicht über­
schritten zn haben. Deshalb habe ich oben neben der Gruppe der 16—30 Jährigen 
auch die Gruppe der 21—60 Jährigeu gebildet uud das so combiuirte Gesammtbild 
läßt erkeuueu, daß die Geschlechtsvertheilung in Griwa-Gemgallen nicht ganz 
unähnlich sei der sür sämmtliche Flecken Kurlands gefundenen. 

Die Unterscheidung aber zwischen christlicher und jüdischer Bevölkerung er­
weist sich auch für obige Betrachtung fruchtbar, deuu wir erseheu aufs Neue die 
Thatsache, daß sich die jüdische Bevölkerung ganz anders zusammensetzt, als die 
christliche. Untersuchen wir daher das numerische Verhältuiß der beiden Ge­
schlechter nach Lebeuspeutadeu uud gesondert für Christen und Ebräer. Als Ver­
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gleichsmaterial diene uns die analoge Berechnung für sämmtliche Städte und 
Flecken Kurlands. 

Auf 100 männliche Personen (excl. Militair) entfielen weibliche: 

Im Satire 1878 in (Zri^va- Lemgallen. 
Im -lalire 1863 in den Ltääten nnä 

Klecken Xurlanäs. 

Altersclasse. (bristen. Ldräsr, lZessmmt-
bevöllcerunA. 

(Fristen. Lbräer. 
(?6SSMmt-

bevölkerunA. 

Unter 1 ̂ alrr 
1-5 

85'^'96,39 
99,35' 

102,17,101^9 
101,57' ' 

9^! 99,30 
100,58' 

^'66 >.94,66 
95,31' ' 

104,44,^3^2 
103,08' ' 

^'^j98,86 
99,10' ' 

6—10 „ 100,81 91,49 95,18 108,23 110,76 109,97 
11—15 „ 97,66 111,32 105,23 95,20 116,82 103,81 
16-20 „ 118,02 142.31 131,12 109,44 168,31 130,23 
21-25 171,01 182,22 175,44 141,88 137,38 140,65 
26-30 „ 121,04 108,16 116,34 143,16 119,77 134,62 
31—35 ,, 131,37 123,08 127,18 119,25 100,12 112,34 
36-40 102,20 123,38 111,90 137,61 104,35 125,04 
41-45 „ 80,33 84,15 82,52 114,43 83,31 102,77 
46-50 104,94 106,00 105,34 129,64 106,37 121,59 
51—55 „ 100,00 82,14 87,65 117,42 86,70 107,43 
56—61 „ 67,74 71,43 69,49 125,49 86,37 113,83 
61—65 „ 54,55 89,47 70,73 125,42 80,45 110,41 
66-70 „ 84,37 107,69 91,11 158,08 82,53 133,67 
über 70 58,06 77,78 62,50 184,05 64,24 147,10 

103,97 107,63 105,86 118,55 111,52 115,78 

Wir haben es hier freilich nur mit einer Einzelgemeinde von fünftausend 
Individuen zu thun, wo eine statistische Gesetzmäßigkeit, gefunden auf breiter 
Beobachtungsbasis von Millionen gezählter Einzelfälle, nicht evident hervortreten 
kann. Dennoch beansprncht das für die Ebräer Griwa-Semgallens sich ergebende 
statistische Verhältniß der beiden Geschlechter unser volles Interesse, weil es mit 
dem anno 1863 für die Kurländischen Ebräer gefundenen im Großen und Ganzen 
übereinstimmt, — und wie dieses von den in Europa fast überall gemachten Be­
obachtungen abweicht. 

Gewöhnlich überragt nehmlich das männliche Geschlecht das weibliche vom 
1. Lebensjahre an - abfallend bis znm 20., in welchem Lebensjahre sich beide 
Geschlechter ziemlich das Gleichgewicht halten. Vom 20. bis etwa zum 45. Lebens­
jahre überwiegen sodann die Frauen, in welch' letzterer Periode das numerische 
Verhältuiß der beideu Geschlechter sich wiederum auszugleichen strebt. Von da ab 
pflegt aber das weibliche Geschlecht in constant bis in's höchste Alter aufsteigender 
Ueberzahl vertreten zu seiu. 

Das numerische Verhältniß unter den Inden, — sowohl im Jahre 1863, 
als a n c h  l e t z t h i n  i m  J a h r e  1 8 7 8 ,  —  i s t  g e r a d e  e n t g e g e n g e s e t z t :  F a s t  i n  j e d e r  
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Altersclasse bis zum 40, resp. 50. Lebensjahre finden wir das weibliche Geschlecht 
überwiegen; von da ab bis in die höchsten Altersclassen umgekehrt das männliche! 

Daß sich diese schon im Jahre 1863 bei deu Juden beobachtete Abnormität 
in Griwa-Semgallen im Jahre 1878 wiederfindet, läßi mich der Behauptung des 
Kurl, statist. Jahrbuchs beipflichten, daß unter deu Judeu Kurlands — aller 
bisher iu Europa gewonnenen und in der statistischen Literatur verbreiteten Er­
fahrung stricte entgegen — 

weniger Knaben als Mädchen geboren werden uud daß 
2. die Sterblichkeit bei dem weiblicheu Geschlechte im höheren Lebens­

alter bedeuteud stärker ist als bei dein männlichen. 
Der letzte Satz findet vielleicht auch auf die christliche Bevölkerung Griwa-Sem­

gallens Anwendung, denn auch bei ihr gewahren wir die auffallende Erscheinung, daß 
das männliche Geschlecht in den höheren Altersclassen das weibliche übenagt. Und 
zwar macht von dieser anormalen Gesammterscheinnng keine einzige confessionell 
unterschiedene Bevölkeruugsgruppe eiue Ausnahme. — Doch finden wir bei den 
Christen Griwa-Semgallens wenigstens die Gesetzmäßigkeit wieder, daß in den 
jugendlichen Altersclassen die Knaben reichlicher vertreten sind, als die Mädchen. 

§ 5 .  D i e  B e v ö l k e r u n g  n a c h  d e m  F  a  m i l  i e n  s t ä n d e .  

Nach dem Religionsbekenntniß grnppirt, fanden sich in Griwa - Semgatten 
im Jahre 1878 

in absoluten Zahlen: 

I^säige Ver-
keiratkete 

Vervvitt-
vvete 

(^eselüe-
äene Zusammen. 

N. N. "U. N. VV. N. VV. N. 

Imtkeraner 

Arieelr.-Reektssl. . . . 

Ldräer 

I5a,tlrol,ken 

^Itgläudige 

95 

78 

729 

276 

217 

74 

59 

768 

249 

226 

42 

54 

526 

222 

171 

45 

36 

529 

245 

178 

1 

6 

14 

10 

8 

10 

12 

70 

47 

45 

1 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

3 

139 

138 

1271 

510 

398 

131 

107 

1368 

542 

452 

Zusammen 1395 1376 1015 1033 39 184 7 7 2456 2600 

Sehen wir vou der Bevölkerung im nicht heiratsfähigen Alter ab, — da 
wir genöthigt waren, die Altersangaben in Pentaden zusammenzufassen, von der 
Bevölkerung uuter dem 21. Lebeusjahr, — uud unterscheiden wir auch hier wieder 
die Angehörigen des christlichen und des mosaischen Religionsbekenntnisses, so 
finden wir: 
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Griwa-Semgallen bewohnten im Jahre 1878: 

Lliristeu 
Ebräer 

I.eäiF6. 
Ver-

lieirstkete. 
Vern'itt. 

>vets. 
(Heselns-

äeus. 
Lumma. 

Lliristeu 
Ebräer 

I.eäiF6. 
Ver-

lieirstkete. 
Vern'itt. 

>vets. 
(Heselns-

äeus. 

U. 

Lliristeu 
Ebräer 

N. N. N. ^V. N, U. 

Lliristeu 
Ebräer 

110 
19 

64 
12 

489 
522 

481 
510 

25 
14 

114 
70 

5 
2 

6 
1 

629 
557 

665 
593 

Zusammen 129 76 1011 991 39 184 7 7 1186 1258 

Mithin entfielen pCt.: 

Ver-
lieiratlmte. 

Ver^vitt-
vvete. 

Leselüe-
äeue. 

Lumma. 

N. N'. KI. 5V. N. 
I 

VV. bl. ül. VV. 

(üliristen 
Llzräer 

17,49 
3,41 

9,63 
2,02 

77,74 
93,72 

72,33 
86,00 

3.97 
2.41 

17,14 
0,81 

0.80 

0.36 

0,90 
0,17 

100,00 100,00 

Zusammen 10.88 6,04 85,24 78.77 3.29 14,63 0,59 0 56 
! » » 

Diese Zahlen geben eine treffliche Illustration zu dem Ausspruch von G. Fr. 
Kolb*): „Wir kennen einen Menschenstamm, der bei weitem mehr als jeder 
andere in allen Ländern und Klimateu gedeiht: es ist der Jüdische. Unter den 
furchtbarsten Verfolgungen erhielten sich die Juden allenthalben, wo sie nicht 
geradezu unmittelbar ausgerottet wurdeu. Man konnte vielfach wahrnehmen, daß 
ihre Vermehrung eine größere ist, als die der anderen Nationen." — Der 
Jude verachtet eben den ledigen Stand, fast ausnahmslos Jeder tritt iu die 
Ehe. Diese Natioualeigeuthümlichkeit wurzelt, wenn ich mich nicht irre, in den 
Lehren des Talmud. Und diese sind es auch, auf welche die weitere Erscheinung 
zurückgeführt werden dürfte, daß uuter deu Juden vielfach noch vor erreichtem 
20. Lebensjahre die Ehe geschlossen wird, und daß relativ Wenige, beiderlei Ge­
schlechts, im Wittwenstande leben. 

Die folgende Tabelle giebt uns eine genaue Uebersicht über die Familien­
standsverhältnisse in Griwa-Semgallen. 

') „Handbuch der vergleichenden Statistik — der Völkerzustandö. und Staatenkunde — 
7. Aufl., xag. 863. 



I. (aÄ paZ'. 56.) 

llntersedeiäunA 6er KevölkernnZ 6rwA-86mZaIIeii8 naed äem ?amiIie»8tA»äe; Zruppirt naeli Ke8e1ileedt, (?«nfe88ion uml I^elie»8alt6i'. 

(I, — leäig. — Vk — verdsiratdet. — V>v — vervvittvvet. — — Aesoliieäen.) 

I, u t Ii e r I 8 o d. (?rieo1ii8«k - 0 rtkoä 0 X. U 0 8 g, i 8 e k. X a t k o l i s o k  ^ I t g l  ä u b i A. I n 8 n m m A. 

Ii<z densalter. 
AännUeli. ^Vsiblieli Aäiilllioil. liVöMick. K-ilinUllli VVoidliell. MsibUvd. IÄ-i»»Uek. NsidUek. 

I> Vd Vn i Vd Vv i. VIi Vw I> V!. Vvv s r, Vi, Vvv i. Vk Vv i. Vk Vv <Z r, Vk Vn- <Z i. VIi i. Vd Vvv <Z i. Vi! Vn i. Vk Vw 6 

Unter 16 Satiren. 68 ... 5^ 47 45 — 584 — — — 590 — — 179 — — 188 — — 151 — — 149 — — — 1029 — — — 1026 — — — Unter 16 ^aliren 

16—20 9 2 — — 10 — — — 7 1 — — 126 4 — 166 19 — — 54 — — — 41 5 — — 33 — — — 53 15 — — 237 4 — — 274 42 — — 16-20 „ 
21-25 6 X 6 — — 15 — — — 3 11 — — 10 35 — 9 69 4 17 7 — — 8 37 1 — 14 9 1 - 11 34 — 2 62 51 1 — 36 157 5 2 21-25 « 

26-30 4 6 — 9 — 1 2 9 — — 1 12 1 — 7 83 1 2 1 100 5 — 12 34 — — 6 54 3 — 8 28 — 1 3 35 2 — 33 165 1 3 13 210 11 1 26—30 „ 
31—35 3 2 — 

j 4 1 — — 9 — — — 5 1 — 1 51 — — 1 58 4 1 5 13 — — 1 2? 1 — 1 18 — — 1 21 3 1 10 93 — — 4 115 10 2 31—35 ,, 

36—40 3 9 — 10 1 1 2 6 — — 2 2 1 — 1 75 1 — — 91 4 — 4 39 1 — 1 31 4 I 2 33 — 1 — 24 7 — 12 153 2 1 5 164 17 2 36-40 „ 
41-45 — 7 — 5 — — 1 6 1 — — — 2 — — 82 — — — 65 4 — 2 25 1 — — 2c 6 — 1 17 — — 1 12 3 — 4 137 2 — 1 102 15 — 41-45 „ 
46—50 1 10 1 — 6 1 — 1 9 — — — — 2 — — 48 2 — — 46 7 — I 32 — I 1 34 9 — 1 23 1 — 4 22 6 — 4 122 4 1 5 108 25 — 46—50 ,, 

51—55 1 — ' 2 — — — 2 — — 2 2 — 56 — — — 40 6 — — 13 — - — L 2 — — 9 — — 2 8 1 — 1 80 — — 3 57 11 — 51—55 „ 
56—60 3 — — 2 — — 3 1 — — 2 1 — — 53 3 — — 25 15 — 2 26 3 1 2 11 9 — 1 20 2 - — 2 12 — 3 105 9 1 3 40 39 — 56-60 „ 
61-65 — 3 1 ' 1 1 — — 2 1 — 1 __ 1 — — 18 1 — 1 8 8 — — 12 1 — — Z 1 — — 2 — — — 3 — — — 37 3 1 3 15 11 — 61-65 „ 
66—70 — 1 — — — 3 — — 4 — — 1 1 — — 11 2 — — 6 8 — — 15 I — 1 c 6 — - 9 2 — — 2 4 — — 40 5 — 1 18 22 — 66-70 » 

71—75 — — — — 1 — — — — — — — — — 1 2 - — — 1 — — 5 — — — ' 1 — — 1 — — — 1 — — 7 2 - — 1 4 — 71-75 

76-80 ,— 1 — — — — — — 1 1 — — — — — — 3 1 — — 1 3 — — 6 1 — — 3 - — 2 1 - 1 — 5 — — 13 4 — 1 3 11 — 76-80 „ 
81—85 ,, 

86—90 — — — — — — — — 1 — — — — — — l — — 1 — — — — — — 1 — — — 1 — — — — — 1 — 1 — — 2 1 — 1 — 2 — 86—90 ,z 

91-95 91-95 

96—100 „ — 96-100 

Heber 100 .lakr veder 100 .1Än' 

<Aesg.minte 95 42 1 1 7^ 45 10 2 78 54 6 59 36 12 729 526 14 2 768 529 70 1 276 222 10 2 249 24! 47 I 217 171 8 2 226 178 45 3 1395 1015 39 7 1376 1033 184 7 (Fö8k!,inints 

vV onnoev. (?rnva-

LewAklllens. 2456 2600 LemMlIsns. 

5056 



II. (iul. pgK. 57.) 

Ilntersviieickiiuz ,1er üeviilkernnx Kri^s-Ssmzallens nsvli Sem keruk; zrappirt n»cl> Veselileelit viul konkessioii. 

(8 u. v — Seldsttkätigs unä Leamts. — S n. v — Sekilken unä vienenäe. — ^ — ^-ngekörige. — L u. 6 1?gge1öknsr unä Sesinäe. — UV gausäienersolrakt. ^ — nrit OKoiersrang. — O — Oerneiner. — k u. ? — Rentner unä ?ensivnÄre. 

^ — Unterstützte. — H u. 8 — Hauslialtungsvvrstänäe unä Lsldstänäige.) 

L e r u k. 

?e!ä-, t?arten-, ?orstdau unä 
pisekerei 

Hanä^erk, Industrie u. leeknik 

Hanäel 

Verkelrr . 

kersönliede Dienstleistungen. . 

Lederbergu»g u. Lrc^uiekung. . 

(xesunädsitsMege 

Dr^ielrung unä Ilnterriedt . . . 

Xirekeinvesen 

8tag.tsverwa1tung 

-lustig unä Polizei 

^rmee unä Xriegsöotte 

Ilebrige Leruks^weige 

Olrne Leruksausüdung 

(Mio Leruksangabe 

<FL8ÄMNits ^Vokndevölkerung 
tFriwa-8emga11ens. 

1^ u t d 6 r i s e d. 

Nännliod. 

8 u .  L  t ^ n . v  ^  

3 

21 

4 

r u. 
6 

1 
1 
7 

1 
R u. ? 

2 

K u. 8 
1 

14 

UV 
4 

1 
28 
1 

11 

1-^-
6' 

Weiblieir. 

8 u. L 6 u. v ^ 

1 
R u. ? 

3 

H u. 8 
1 

KV 
7 

3 

4 

53 

14 

17 

1 
3 

2 

50 22 07 14 10 107 

A r i ö o d i s e k - o r t l i o ä o x .  

NännliM. 

8 u. L 6 u. v ^ 

1 
13 

7 

? u. 6 
26 

m 0 
2 

1 
R, u. 

1 

H u. 

52 

2 

31 

2 

UV 
2 

1 
20 

7 

13 

^eibliod. 

8  u .  L S u .  v  ^  

? u. 6 
6 

R u. ? 
1 

Hu. 8 
4 

UV 
9 

2 

40 

11 

18 
I 
1 

39 47 12 11 84 

N o 8 a. i 8 o k. 

Nännliek. 

8 u. L u. v 

5 

134 

194 

60 

I u. v 
55 

19 

3 

5 

R u. k 
5 

H u 8 
1 

67 

53 

1 
UV 

6 

3 

501 134 

^Veiblied. 

8 u. L 6 u. v ^ 

2 

204 

257 

55 

49 

25 

1 
6 

7 

10 

II 
1 

636 

22 

14 

1' u. k 
5 

2 

1 
R u. ? 

5 

H u. 8 
10 

62 

8 

1 

UV 
45 

54 

7 

338 

533 

115 

114 

50 

11 

14 

9 

6 

13 

14 

II 
4 

24 

1252 

T a - t l i o l i s e d .  

Nännliek. 

8 u. L <Z u. v 

1 
31 

19 

I u. k 
152 

R u. ? 
1 

H u. 8 
7 

214 

2 

86 

13 

UV 
6 

>Veib1iod. 

8 n .  L 6 u .  v  ^  

6 

61 

19 

73 

4 

10^. 
3* 

108 188 

12 

ru 6 
61 

R u.? 
3 

ö u. 3 
7 

83 

UV 
29 

31 

^ I t Z I ä u d i A .  In 8 U IN M Ä. 

Nännlied. >V eidlich. Nännlielr. leiblich. I'otal. 

8 u. ö 6 u. v 8 u. L 6u. v 8 u. L 6u. v 8 u, v 6 u. v 

?e1ä-, 6a 
8 17 6 5 1 4 26 27 10 15 1 4 47 104 ^isoliere 

137 21 109 76 5 5 161 220 307 389 44 17 729 1706 Ranäwerk, 

2 7 4 2 1 — 15 201 57 260 15 1 550 1084 Hanäöl. 

54 22 

I u. k 
— 14 

'I u.v SV 

47 112 

r u. v 

16 

UV 

106 

? u 6 IIV 

241 475 Verkekr. 

187 63 — 37 47 18 78 302 18 180 119 108 414 1141 persönlich 

1 — 20 3 25 2 4 52 106 Lekerdergi 

4 — — — — — — 6 1 6 3 — 19 35 6ösunäke1 

— 1 — — — 
— 1 16 — 6 5 — 17 44 Lr^iedung 

— 1 1 — — — 4 3 3 7 — — 13 26 Xirokenwe 

3 1 6 — — 5 15 8tsatsverv 

2 — — 1 

m0 

4 

6 

-4 — — 6 15 ^ustis unc 

6 — — — — — 1 2 3 4 — — 16 25 grinse unc 

1 

R u .  ?  ü u.? 
— — 7 

k u. ? 

— 8 2 

R. u. ? 

16 33 Iledrige L 

6 2 — 3 3 — 7 11 — 18 15 — 33 77 Oline Verv 
II II II II H II 

11 

H u. 8 

3 

H u .  8  

11 

H u .  8  

14 

H u. 8 

23 42 

9 1 3 9 7 21 24-t-
9* 

31 43 119-j-
9* 

Odne Lerv 

428 135 120 143 66 28 358 952 423 1081 237 134 2229 5056 tZesaminte 

(?riw 2456 2600 

tZesaminte 

(?riw 

5056 

ver Loirule wegen naek (zsrnvn-8emffallen in Pension gegeben 



II. (aÄ. pAA. 57.) 

IIntersvIieiännZ äer kevölkernnZ 9riwA-8emZaIIen8 naeli Sem kernt; Zrnppirt nao?i Kesedleedt unä Oonkession. 

- 3eld8tthätige und Beamte. — 6 u. D — (^ehilken unä visnenäe. — ^ — Angehörige. — 1? u. 6 — Tagelöhner unä Sesinäe. — ll» Hau8äien6r8oha.kt. — m0 — mit 0Kcier8rang. — 6 — Gemeiner. — R u. p — Rentner unä Pen8ionsire. 

II — Unterstützte. — H u. 3 — Kausdaltungsvorstänäe unä Leldstänäige.) 

u t Ii 6 1' i 3 e Ii. ^ r i e e l i i Z o l i - o r t l i o ä o x .  N o 8 a. i 8 e k. L a , t ! i 0 l i 8 e d .  ^ I t Z l ä u d i A .  In 8 u III Iii a,. 

lowl. L e r u k. K. Wei blick. Nännlioh. leiblich. Nännlich. leiblich. Männlich. VVeibliek. Männlich. 'Weidlich. Nännlich. Weidlich. lowl. L e r u k. 

8 n. L 6 u .  v  8 u. L 6u. v 8 u. L 6u. v L u. lZ^ u. v 8 u. L 6u. v 3 u. L U. v 8 u. L 6 u .  v  8 u. ö (? n. v 8 u. L 6u. v 8 u. L U. v 8 u, L 6 u. v 

lowl. L e r u k. 

?elä-, (karten-, porstdau unä 
1 — — 4 1 2 1 -- — 2 5 — 2 — — 7 1 2 6 — — 8 17 6 5 1 4 26 27 10 15 1 4 47 104 pisederei. 

28 5 — 53 13 31 20 — 2 40 134 67 204 22 8 338 31 86 61 12 2 137 21 109 76 5 5 161 220 307 389 44 17 729 1706 Hsnävverlc, Inäustrie u. Technik. 
1 — — — — — — 

_ 
— — 194 53 257 14 1 533 2 7 4 2 1 — 15 201 57 260 15 1 550 1084 Nanäel. 

11 — — 14 7 2 7 — — 11 60 1 55 — — 115 19 13 19 - — 54 22 — 14 — — 47 112 16 106 — — 241 475 Verkehr. 
UV r u .  UV ? u. 6 Rv I u. v UV '1' u. 6 UV r u. 6 IIV ru 6 Lv r u. ^ ? u.6 UV ? u. 6 UV ? u 6 UV 

3 — 7 17 26 2 13 6 9 18 55 6 49 5 45 114 152 6 73 61 29 187 63 — 37 47 18 78 302 18 180 119 108 414 1141 persönliche Dienstleistungen. 

— — 3 1 1 19 3 25 2 — 50 — -- — — — — — — 1 — 20 3 25 2 4 52 106 Leherdergung u. LrcMckung. 
1 2 — 3 -- — — 1 — 1 3 — 1 — — 11 2 — 4 — — 4 — — — — — — 6 1 6 3 — 19 35 (?esunähöit8xüegs. 

— 2 — 2 - — — — 8 6 3 — 14 — 
— 

— — — -- 1 — — ... 
— 1 16 — 6 5 — 17 44 lÄÄshung unä linterrieht. 

2 2 7 — 9 — — — — — — 1 1 — — — 4 3 3 7 — — 13 26 Lirchenwessn. 
6 — — 4 — -- — — — — — 

— 
— — — 1 — — — 1 — — — — — — 3 1 6 — — 5 15 Ltkmtsverwaltung. 

1 — — 2 — 1 3 — — 2 — — -- — — — -- 1 — — — 2 — — — — -- — 1 4 4 — — 6 15 ^usti? unä polisei. 
m ( 6 6 mO 

— — — — 2 1 1 — — 3 — 2 2 — — 6 — — 1 __ — 6 — — — — — 1 2 3 4 — — 16 25 ^.rmee unä kriegsüotte. 
— 1 — — 1 — — — 

__ 2 5 — 8 1 — 13 — — — - — 1 — — — — — — 7 — 8 2 — 16 33 Iledrige Verut'süweige. 
R u .  p  R u. p R u. p R a. p Ru. p R u. p R u. p R u .  ?  R u. p k u. ? R u. ? 

3 3 — 5 1 — — 1 - 1 5 — 10 5 — 14 1 2 3 — 6 2 — 3 3 — 7 11 — 18 15 — 33 77 Ohne Lsrufsausüdung. 
II H II II II II II H II II H II 
1 1 1 1 4 9 11 3 11 14 23 42 

H u. 8 H u. 8 H u .  8 H u 8 S u. 8 H u. 8 H u. 8 H u. 8 Hu. 8 H u .  8  H u. 3 
1-^- 1 — 1 1 — 1 4 — 2 1 — 9 10 __ 24 7 — 10 4- 7 — 9 1 — 3 9 — 7 21 — 24-<- 31 43 119-j- Ohne Leruksangads. 
6' 3* 9* 9* 

Ohne Leruksangads. 

67 14 10 107 52 39 47 12 11 84 501 134 636 62 54 1252 214 108 188 83 31 428 135 120 143 66 28 358 952 423 1081 237 134 2229 5056 (Ztesammte Wohnbevölkerung 

Orivva- Lemgallens. 

67 14 10 107 52 39 47 12 11 84 501 134 636 62 54 1252 214 108 188 83 31 428 135 120 143 66 28 358 

2456 2600 
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Die er>verb8tdätiKe mävvliedv LevölkermiZ Kri>a-8emKaI!ev8 im ^alirv 1878. 

(8 u. L 8e1b8tändige und Beamte. 6 — (^e8ellen. — B — Bebrlinge. — 6 u. I) — (?ebi15en und Dienende.) 

Imtberaner. <5rieolÜ8e i-ortbodoxs. Bbräer. Xatlioliken. Altgläubige. In Lumina. 

8 u. L i. « II I 1 8 n 1 S k i. 6 ii i 8 u. i. k ii. ) 8 u. i. k u. Z 8 ii. 1 S 6 i. v ii. i 1 8 u. I v 6 ii, v 
I. leid- und tZArlenb^u und k'iselivi'ei. 

(?ut8besit?sr — 
1 2 1 2 

peldbauer 
11 

1 
peldbauer 

11 6 11 ß 
Landsls- u. Oemüse-(Gärtner 1 — 1 2 1 

11 

lieber. . 2 — 4 
9 
g 

2 

II. Handwerk, Industrie u. leelinik. 

Bäcker — — — 11 .. 1 1 1 1 13 1 
Lwa88brauer — — 1 
Metzger — — — — — 31 2 30 2 
Nüller 

30 
Nüller 1 2 1 2 
LelterKwa^serkabrilianten — — — — — — 1 1 
Branntweinbrenner — — 3 
Üür8vbner — — 1 
Nüt^enmaeber 

Lebneider 1 — 28 6 5 1 1 1 1 2 31 8 ^ 7 
1 

Lebu8ter 1 1 — ^3 — S — 12 2 6 9 7 1 2 26 3 20 
Bauunternebmer 

Brett8olmeider — 

— — 

4 

— — — 

1 
— — 1 

29 
— — — 

22 
— 1 

56 
— — — 

Daebdeeker — — 4 4 
üalkbrenner — — — 4 1 4 j 
Lebindel8ebneider —- — 5 1 g 
Naurer 2 — — 4 5 6 1 16 4 33 5 
^immerleute 1 — — 14 — — — 5 — 20 1 51 3 91 4 
Aegeltabrikanten — — — — 1 — 1 2 
^lisedlsr 2 - — 3 1 1 — 6 1 4 — 2 1 1 14 2 6 
I'öxker — — — — — — — 1 — __ — 1 
Naler — — 

-
— — — — 1 — 1 2 

Lobori^teint'eger 1 1 — — — — — 1 1 1 2 2 1 
Bötteber 1 — — — — — — — 1 — 2 
Buebbinäer 1 1 — — — — 4 1 2 — — — 5 2 2 
Dreell8l6r 3 — — — — — 3 1 — — — 6 1 
?ärber — — — 1 — 1 
(Berber — — — — — 3 1 1 — 4 1 
(^olä3obmieäs — — — — — — 1 — - - 1 
Klempner 1 — — — — — 4 1 1 —. — — 5 1 1 
Xorbmaeber 1 — — — — — — _ — — 1 2 
Biebtkabrikanten — — — — — 4 — — — 4 
Bitbograxben — — — — — — 1 — — — 1 
Lattler — — — — — — 1 — — — 1 — 

Lebloser 3 1 3 2 — — — — 6 s 1 — — 11 3 4 
Lebmieäe 3 — 1 — — — — — 1 2 , — 5 1 2 2 — 1 — 11 1 6 
(Gürtler 1 — — — — — — .—, — — — — 1 
Leiler 1 — 1 1 1 1 — — — 2 3 5 — — 4 4 7 
Ltellmaeber — — — — — — — . . — 2 — 2 
Ilbrmaeber — — — — — — 1 1 2 — — — — 1 1 2 
?eebniker, Nasebinisten ... 

— — 3 — — — — — — 3 — 

Lteimnet^e — — — 1 — — — — — — 8 — 1 — 9 1 
Btla8terer — 1 1 1 
Aündbol^fabrikanten 

Bebrlinge olino Angabe des Zandw. 

1 

3 1 

1 

I 
2 2 

4 

2 

Fabrikarbeiter ^ 2 — — — — — 9 — 2 — — 4 — — — 17 — — 

III. lZandel. 

plaol^bändlei' — — — — — 1 2 — — — — — — — 1 — 2 
(^etreidebändler — — — — — 7 — — — — — — 7 — — 

Hol^bändler — — — — — 6 2 — — — — — — — 6 — 2 
Lommi88ionaire u. Biekerung8ag6nt6n . — — — — — 9 — — — — — — 1 — — — 10 — — — 

Bo8sbändler — — — — — — 6 3 — — — — — — — — 6 — — 3 
?i8ebbändler — — — — — — 2 _ — — — — — — 2 — 

Händler mit Älilebxrod noten — — — — — — 1 — — — — — — — — 1 — — — 

!Ziegelbänd1sr -- — — — — — — 1 — — — — — — — — — 1 — — — 

Zau8irer — — — — — — — 6 — — — — — — — 6 — — — 

Bumxenbändler — — — — — — — 2 — — — — — — — 2 — — — 

Händler obns Angabe ds8 L.rtikel8 . . — — — — — — — 153 — 7 39 — — — 6 — — 4 159 — 7 43 
IV. Verkelir. 

?raobtkubrleute 1 — — 4 — — 34 10 — 2 22 — — — 71 — 2 
Boot8leute — — — 1 — — 25 1 — — — — — — 26 1 — 

Makler — — — — — — 1 — — — — — — — 1 — — 

^aarensxediteure — — — — — — , — — — 3 — 1 — — — — 3 — — 1 
Bi8enbabnbeamte: 

a. Ingenieurs, ^eobniker eto 3 — — 2 — — _ 6 — — — — — 11 — — — 

I). Vfeiober^teller, Butler eto. . . . — — — 2 — — 10 — — — — 12 — — 

V. persimliellv I)ien8tIei8tunKen. 

Kau8diener8obakt 4 — — 2 — 6 - — 6 — — — — — 18 — — — 

"tagslölmer und Leinde 6 — — 26 — — 55 — — 152 — 63 — — — 302 — — — 

VI. LelieiberZunZ und LrquiekunA. 

ILneixwirtbe, 1! rüger ete — — — — — — — 19 — 3 — — — — — — — 19 — — 3 
Hotel wirtbe 1 — — ' — — — — — — — — — — — — — 1 — — — 

VII. lje8nndkeit8i>üeZe. 

^erüte — — — — — — — — — — 1 ,— — — — — — 1 — — — 

L.^ot1ieksr 1 1 — — — — — — — 1 l — — 

?e1ä8eberer — — — — — — 3 — — — 1 — — — — — — 4 — 
-

VIII. IZr/ielmnZ u. linterrivkt. 

'Wi886N8eliaktlie1ie I^edrer 7 — — — — — — — — — — — — — . — — 7 — 
-

— 

Volk8lebrer — — — — — — 8 — — — — 1 — — — 9 — 

IX. Kirekenwesen. 

HeiMiobe — — — — — — — 2 — 1 1 — — — 1 — — 1 3 — 1 2 

X. 8t»at8vervvaItlliiA. 

Deisel) EÄinis 2 1 2 

XI. <lu8ti/ unä kvliisei 1 2 1 — 1 — 1 4 

XII. ^rmve und XrieA8Üotte — — — — 3 — — — 2 — — — — — — — — — — 5 — — — 

XIII. Ilebrixe Lernks/weiAe 1 

56 4 6 3 77 2 ^ 7 ^ 3 513 ^ 17 ^ 36 53 279 ^ 9 ^ 2t) 6 225 1 ^ 13 13 ^ 1150 ^ 33 ^ 82 ! 
> 

78 
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Soweit das Kurländische statistische Jahrbuch pro 1869 Bevölkerungsstatistik 
giebt, habe ich Alles im Vorhergehenden verwerthet. Leider bringt dasselbe für 
diesen uud sür alle folgenden Paragraphen kein Vergleichsmaterial mehr, und so 
bin ich denn genöthigt, von hier ab mich mit einer dürren tabellarischen Dar­
stellung des Bevölkeruugszustandes in Griwa - Semgalten zu begnügen. Liegen 
doch die Verhältnisse in Griwa-Semgallen so eigenartig, daß die Heranziehung 
livläudischer, estläudischer, oder gar ausländischer Zustände — ineommensurabele 
Größeu mit einander vergleichen hieße. 

§  6 .  D i e  B e v ö l k e r u n g  n a c h  d e r  B e r u f s a u s ü b u n g .  

Von der Gesammtbevölkerung Griwa-Semgallens bildeten die Personen, die 
einer mit Erwerb verbundenen Beschäftigung nachgingen, 33°/g, die Personen ohne 
Erwerb 67"/<z. — Ein nicht sehr günstiges Verhältniß! 

Die dieser Seite sul) Nr. II beigefügte Tabelle giebt uns eine summarische 
Uebersicht darüber, wie sich die Gesammtbevölkerung Griwa-Semgallens auf die 
eiuzelueu Gruppen von Berufszweigen vertheilt. 

Die Tabelle sud Nr. III specificirt sodann genau, welche Berufszweige 
überhaupt iu Griwa-Semgallen und iu welcher Frequenz sie vertreten sind. Auch hier 
habe ich nach dem geschlechtlichen und nach dem consessionellen Unterschiede gruppirt. 

Unter den altgläubigen Handels- und Gemüsegärtnern befindet sich anch ein 
Kaufmann II. Gilde; unter den lutherischen Lehrern ein Pastor, dessen Haupt­
beruf das Directorat über die Landesschule bildet, der aber uebenbei auch seel­
sorgerisch wirkt. 

In die Gruppe XII, Armee uud Kriegsflotte, sind nur solche Militairs auf-
geuommeu, die, eben verabschiedet oder auf uubestimmteu Urlaub entlassen, ihren 
Wohnsitz in Griwa-Semgallen genommen, aber noch keinen Beruf ergriffen, resp. 
keinen angegeben haben. 

Es dürfte vielleicht Manchem auffallen, daß die Summen der Tabellen 
II und III nicht stimmen. — In der Tabelle II habe ich nehmlich aus der 
Kategorie der Selbständigen alle die Personen ausgeschlossen, welche, um ihrem 
Haudwerk nachzugehen, weder eines Betriebscapitals, noch einer geschäftsmännischen 
Intelligenz bedürfen, und ebenso diejenigen, deren Erwerbsthätigkeit große Ab­
hängigkeit mit sich bringt, die Selbständigkeit auf ein Minimum reducirt. Es 
siud die Brettschneider, Maurer und Zimmerleute (Plotuiks), die Fabrikarbeiter, 
die Weichensteller und Putzer an den Eisenbahnen, die Hausdienerschaft uud 
schließlich der gemeine Soldat. Alle diese habe ich in der Tabelle II aus der 
Rubrik für die Selbständigen fortgelassen und den Gehilfen und Dienenden zu­
gerechnet; in der Tabelle III habe ich sie aber unter die Selbständigen wieder 
aufgenommen. Somit finden sich in der Tabelle II, Eolnmne I, nur die 
wirklich selbständigen, die wirtschaftlich selbsttätigen Individuell Griwa - Sem-
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galleus. — Mittelst Cmnbinirnng beider Tallellen läßt sich leicht diese Aus­
scheidung eontroliren, resp. reeonstruiren. 

Verschaffen wir uus uuu uoch einen Einblick in die Berufs- und Erwerbs-
thätigkeit der weiblichen Bevölkerung Griwa-Semgallens. 

Die erwerdstliätiZe vveiblielie IZevölkeranZ 

im ^»Iire 1878. 

I.U-
tberiseb. 

(?rieeb.-
ortb. Lbräiseb. Itatbo-

liseb. 
Alt­

gläubig. 
In 

8uinma. 

8. tt. 
O. 8. I). 8. 6 & 

0. 3. 6. & 8. 6. & 
I). 8. A 

O. 

l. k'el«!- ii. liartenban 
2 2 

2 kartenban 1 1 
2 
2 

II. Iliniäwei'Ii ii. Iniliisti'ie 
Läelcerinnen . 3 3 
Wäscherinnen 2 1 11 

3 1 18 3 ? 4 4 ?8 8 
Spinnerinnen 
Xorbüeebterinnen 

— — 1 — 

1 

I 
1 

in 8eilergesebäkten .... 
pabrikarbeiterinnen.... 

1 
5 

1 
1 1 

2 
7 

III. Ilamlel 
I^nÄkräinerinnen... — — — 1 — - — — — 1 — 
Xb'inkänälerinnen .... — — — — 12 1 — — 1 — 13 1 
(^eläausleiberinnen .... 1 1 — 

IV. ?ei'8«iililcke vienstleistnn-

lagelöbnerinnen k 5 61 47 119 
Laus-OienersebM .... — 7 9 45 

61 
29 18 108 

V. LekerberAiiiix mul Li-
^niekunx 

in 8peisebäus6rn, Hotels 
ete 3 2 1 9 4 

VI. ti«8iiiilIIieit8j>üeAe 
Hebeammen 1 3 

VII. kr^ielmnx u. Ilnteri ielit 
VIII. Ilediixe k«i'llf8^>veiAk. 

2 
1 — 

3 
1 

— 

— 

— 

— 

— 5 
2 

— 

10 10 11 47 54 73 31 54 28 191 134 

Interessant ist die Frage nach der Berufstätigkeit der verabschiedeten 
und aus unbestimmte Zeit entlassenen Untermilitairs. Leider gaben in Griwa-
Semgallen nur 32 Christen und 6 Ebräer ihren Kriegerstand auf uud zwar bei 
Beantwortung der Frage nach ihrer Hingehörigkeit. Die übrigen aus dem aetiveu 
Dienste ausgeschiedenen Untermilitairs, deren Zahl recht beträchtlich sein dürfte, 
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Ilvtersekkiällvs' äer kevö!kerau^ 6ri^a-8ewAaIIev8 naed üer (Üvvfe88ion uu6 6em LülwvMtÄvüe; Kruppirt used 

968elil6edt unä I^ben^Iter. 

— ^.nalxbabetsn. — 1^ — I, erkundige — 3 — 8ebreibkunÄig6) 

Imtberiseb. (^risebiseli ortboävx. No8aised. Xatliolisob. ^ItAläubig. 

— 

In 8 u IN IN A. ! 
^eben^lter. Lebensalter. ^eben^lter. 

AällQlidi. VsidUcli. Aällnlioii. WsidUek. N-Wllliüli. Vsiblicik. Wn-iUeli. XVoidNed, Wuiaieii. Wsldlwli, llännUeli. NslbUok. 
Lebensalter. 

L. i. 8 L, i. 8 i. 8 i. 8 8 ^ ! ^ I 8 i. ^ 8 8 L, i. 8 8 I i> ^ 8 ^ ! 8 

11—15 Fabr 2 22 6 _ 7 10 3 13 109 1 49 150 1 26 34 5 9 43 7 3 39 1 3 46 — — 1! 4 7 86 258 8 36 11—15 ^abr. 

16-20 „ 2 — 7 1 2 6 9 — 1 6 — 2 74 13 43 165 3 17 36 6 12 38 6 2 32 1 5 65 1 2 15 3 20 63 275 12 29 16-20 

21-25 ., 2 4 5 — 6 11 — 4 11 1 2 30 2 13 70 2 10 20 1 3 32 10 4 22 — 2 45 — 2 3 5 3 26 163 13 24 21-25 „ 

26-30 „ 2 2 6 5 — 7 8 1 2 14 — — 66 3 29 93 2 11 30 8 8 56 5 2 29 1 7 38 — 2 15 5 15 52 2U6 7 22 26—30 „ 

31—35 „ 1 4 1 — 5 7 — 2 5 — 1 30 5 17 60 1 3 12 — 6 21 2 6 16 — 3 24 2 — l 5 6 32 III 5 15 31—35 „ 

36-40 „ 1 11 2 — 12 7 1 — 4 — 1 54 7 16 90 - 5 32 1 2 41 — 2 36 — — 30 1 — i: 0 9 29 167 1 20 36-40 „ 

41-45 Z 4 1 — 4 6 — 2 — 1 1 54 — 28 63 1 5 24 — 4 24 — 2 15 1 2 15 — 1 1Y2 1 40 103 2 13 41-45 „ 

46—50 „ 2 — 10 4 — 3 5 — 5 2 — - 42 2 6 51 1 1 30 1 3 42 1 1 23 — 2 31 — 1 1Y2 3 26 130 2 6 46-50 „ 

51—55 „ — — 1 1 — 2 2 — — 3 — 1 41 3 12 45 - 1 11 2 6 — 1 9 --
_ 11 — — .3 3 15 66 — 5 51—55 „ 

56-60 » 1 — 2 — 3 3 — 1 2 1 43 1 12 39 — 1 25 5 2 21 — 1 19 2 2 14 - — >1 8 19 76 — 6 56—60 „ 

61—65 „ 1 — 3 1 — 2 3 — — 2 — — 15 — 4 16 — 1 12 — 1 4 — — 1 — 1 3 — — ?2 — 3 26 — 3 61—65 ,, 

66-70 „ 1 — — 1 2 3 1 — 2 — — 11 2 14 — — 13 3 - 15 — 1 10 - 1 6 — — Z3 4 3 37 1 3 66-70 „ 

71-75 — 1 — — — — — 2 — 1 1 — — 5 — — 1 1 — 1 — — 1 — — 8 — 1 3 1 1 71-75 

76—30 „ 1 — — 2 — — — — 3 — 1 4 — — 7 — — 5 — — 3 — — 6 — — l5 — 2 15 - — 76—80 

31-85 „ 1 — —. — — — — 1 — — — — — — — — — — — — — — 1 - — 1 — — 81—85 „ 

86-30 „ — 1 — — — — — — 1 — — — 1 — — 1 — — — — — 2 — — 2 — 1 3 - — 86—90 ,, 

91-95 „ 1 — 1 — — — 1 — — 1 — — 1 — — — — — 1 — — — - -- 4 — 1 1 — — 91-95 „ 

96-100 „ 

lieber 100 <7abr. lieber 100 ^abr 

Wobubev. (irlvva-
8eMMll6ll8, 

welebe äs.8 11. 
Ieben8MÜr über-

sobritten. 

17 3 75 27 3 60 80 3 21 64 2 9 575 37 234 863 11 81 297 30 52 350 32 25 256 6 28 337 4 8 Il2 Z5 79 410 1641 52 183 Mobnbev. <FriwÄ-
3einAg11en8, Wobubev. (irlvva-

8eMMll6ll8, 
welebe äs.8 11. 

Ieben8MÜr über-
sobritten. Li ?völ' !61'U UI iter 11 -sab 

1714 

742 

1876 

724 

welebe Äas 11. 
Lebensjsbr über-

sobritten. 

5056 
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^esekleedt unä 00nf«8«i0n. 

^ — ^nalpbabeten. — Ii — I/68si!un<1ig6. — 8 — 3ebreibliun<lig6.) 

Lonke88ion. 

I^utberi8eb 
(?rieobi8eb-ortboäox. . 
Nosaiseb 
X a t b o l i 8 e b  . . . . . . .  
Altgläubig 

Wobnbev. 6riwa-
8emgallen8, welebe äa8 11. 
Ii6ben8jabr übsr8obritten. 

Osutseb. 

1') 

575 
2 

37 

68 

1 
234 

5 

8 

863 11 

578 37 308 871 11 140 

Üus8iseb. 

I> 8 I. 8 

4 
77 

37 
256 

374 14 61 

3 

63 

58 
337 

461 10 19 

Ii stti3<zb. 

^ I. 8 

13 

16 

19 

I^ittba 
P o l  

2 

258 

260 

25 

lisob unä 
ni8eb. 

25 3S 

1 

289 

Iu Lumina. 

28 21 

17 
80 

575 
297 
256 

290 28 21 

75 
21 

234 
52 
28 

27 
64 

863 
350 
337 

1225 79 410 

1714 
Bevölkerung unter 11 .labr 742 

1641 52 

60 

9 
81 
25 

183 

1876 
724 

lotal. 

185 
179 

1801 
786 
639 

3590 

(I 0 n ke 8 8 i 0 n. 

IiUtberi8eb. 
6riecln8ob-ortboclox. 
Nosaiizob. 
Xatboliseb. 
Altgläubig. 

Wobnbev. (?riwa-
Lsmga11en8, welebs äa8 11. 
IsbensMbr übersebritten. 
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da Griwa-Semgallen in gewisser Hinsicht Vorort Dünabnrgs ist, haben den 
alten Ort ihrer Hingehörigkeit genannt, trotzdem sie keinen Gemeindepaß mehr, 
sondern statt dessen ein sogenanntes Billet aus der Armeeverwaltung besitzen. — 
Aber auch aus dieser kleinen Zahl von 33 Individuen leuchtet hervor, daß die 
meisten Untermilitairs untauglich zu einer wirtschaftlich uud social höheren 
^.hätigkeit ius bürgerliche Leben zurückkehren. Fast alle bequemen sich zu Tage-
löhuerdieusten und zu Beschäftigungen, die ebenso keine Vorbereitung und kein 
Betriebseapital verlaugeu. Aus folgender Uebersicht geht es deutlich hervor: 

llrvverl) und kernt üer entlassenen llntermilitnil'8 in 6rnvn-8einZAlIen. 
laAelokner 15 (ikiiätou. 1 Ldräer. 
llanskneelite 2 „ — „ 
?al>ri^rl>eitei- 1 „ — „ 
Ludrleute 1 „ 1 „ 
Bootsleute 1 „ — 
Liseulzabnarlzsiter 1 „ — „ 
^aelitwäeliter 2 „ — „ 
LelineiÄerAebilken 1 „ — „ 
Sebukmaelier 1 „ — „ 
Leläselierer — „ 1 „ 
Lrettselmeiäer 1 „ — „ 
Lettlsr 1 „ — „ 
Olms Li vveil)8g.usübuuA... 1 „ 2 „ 
OIuis äes <ZevverliS8 4 „ t » 

32 6 

§  7 .  B i l d u u g s  s t a n d  d e r  B e v ö l k e r u n g .  

Der Bildungsstand einer Bevölkerung läßt sich eigentlich statistisch garnicht 
messen, trotzdem man häusig vou Durchschnittsbildung reden hört. Zwar können 
wir indireet auf den Bildungsstand schließeu, — mit Sicherheit aber nur iu 
eiuem einzigen Falle. Wenn wir nehmlich die Häufigkeit der iu einer Bevölkerung 
angetroffenen Fähigkeit, lesen und schreiben zu köuueu, uutersucheu uud zu dem Re­
sultate gelangen, daß es mit dieseu elementaren Kenntnissen, welche unerläßliche 
Vorbedingung aller höheren geistigen Ausbildung sind, schwach bestellt sei, dann 
können wir sicher auf ein niedriges Bildungsniveau schließen. Aber nur in diesem 
einen Falle gelangen wir zu einem sichern Schluß, — in dem anderen Falle, wo 
die Kenntniß im Lesen und Schreiben allgemein verbreitet ist, da können wir 
nichts Bestimmtes über den Bildungsstand der Bevölkerung aussagen. 

Sehen wir zu, welcher Fall für Griwa-Semgallen zutrifft. Die dieser Seite 
beigefügten Tabellen unterscheiden die Bevölkerung, welche das II. Lebensjahr über­
schritten hat, eiumal nach Geschlecht, Konfession und Lebensalter, sodann nach 
Geschlecht, Konfession uud Nationalität. 
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In Griwa-Semgallen fanden sich also unter der Gesammtbevölkeruug von 
über 10 Jahr 

iu Procenten: 

Unlmnäigo äes 
Imsens u. Lclireibens. 

XunäiZs nur des 
Imsens. 

Xunäi^o äes 
Iisseus u, Lelneibens. 

^ 0 t g. 1. 

N. Aus. N. W. Aus. N. Aus. N. Aus. 

71,47 87,47 79,83 4,61 2,77 3,65 23,92 9,76 16,52 100 100 100 

Aus diesen Zahlen läßt sich freilich auf einen erschrecklichen Grad von durch­
schnittlicher Unbildung der Griwa-Semgallenschen Bevölkerung schließen! Zwar 
dürfen wir nicht außer Acht lassen, daß nicht alle oben als Analphabeten gekenn­
zeichneten Ebräer im strengen Sinne des Wortes solche sind, im Gegentheil, fast 
Alle lesen ebräisch, Viele schreiben es anch, die Zählung erkundete aber ihr 
Lesen- und Schreibenkönnen nur in Betreff der deutschen oder der russischen 
Sprache. — Dieses Moment allein ist jedoch kaum geeignet, das Urtheil über 
den Bildungsstand der Bevölkerung Griwa-Semgallens wesentlich zu beeinflußt, 
einmal weil die unter den Juden betreffs des Ebräischen fast allgemein ange­
troffene Kenntniß weder für das bürgerliche Lebeu, noch für das Geistesleben 
von tieferer Bedeutung und wirklich förderlich ist, und sodann weil es auch bei 
Gleichachtung der ebräischen Sprache immer noch schwach mit dem elementaren 
Kenntnißstand der Gesammtbevölkerung bestellt bleibt. Denn selbst bei voller Gleich­
stellung des Ebräischen und bei der ganz gewiß zu weit gehenden Annahme, 
daß alle Juden Griwa-Semgallens zn schreiben verstehen, verbleiben dennoch 
39,78 pCt. der Gesammtbevölkerung den Analphabeten, nur 2,31 pCt. können 
lesen und 57,91 pCt. lesen und schreiben. 

Diese Zahlen sprechen anch für sich allein eine beredte Sprache, doch wollen 
wir immerhin die entsprechenden Revaler Beobachtungen aus dem Jahre 1871, — 
die einzigen aus unseren Provinzen mir bekannt geworden, — heranziehen. Es 
fanden sich iu Neval uuter der gesammten Civilbevölkeruug im Alter von über 
14 Jahr 

in Proeenten: 

UnkunäiAo (Iss 
I-esens u. Leliroidons. 

Xunäi^o nur äss 
Imsens. 

XunäiZ6 äes 
I.S86N8U. Ldiroidons. I o t a  I .  

N. >V. 
> 

Aus. N. Aus. N. VV. Aus. N. Aus. 

10,33 9,85 10,06 27,09 38,15 33,30 62,58 52,00 56,64 100 100 100 

Die Revalschen Beobachtungen nehmen das 14. Lebensjahr zum Ausgangs­
punkt; doch brauchen wir nicht diesen Unterschied erst in Rechnung zu ziehen, um 
deu gewaltigen Abstand zwischen Neval und Griwa-Semgallen zn erkennen. 
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Sehen wir jedoch weiter zn, ob nicht die Aneignung elementarer Bildung 
wenigstens eiue steigende Tendenz aufzuweisen hat? Zu dem Zweck wolleu wir 
für die einzelnen Altersclassen das Procentverhältniß der Analphabeten bilden: 
Es fanden sich iu Summa Unkundige des Leseus uud Schreibens 

aut 100 

Nul. (F«zseb1, Wbl. (?<ZLebI. 

im von 11—15 Rainen 67,60 85,43 
» >, » 16—20 „ 63,49 87,02 
» » » 21—25 „ 74,56 81,50 
»> » „ 2i?—30 ^ 66,83 87,66 
>? >, n 31 60 „ 74,33 89,70 

,, „ über 60 33,33 90,53 

Om-cbselmittlicb j 71,47 87,47 

Mit dieser Untersuchung können wir uus unmöglich zufrieden geben, denn 
sie drängt uus zu dem Schluß, daß die miuime elementare Bildung in Griwa-
Semgallen mit der Zeit sogar uoch Rückschritte gemacht habe. Bilden wir daher 
dieselben Procentverhältnisse gesondert sür jede in Griwa-Semgalleu vertretene 
Religionsgemeinschaft; 

Es fanden sich in Griwa-Semgallen Unknndige des Lesens und Schreibens 
in Proceuten uuter den 

Imtberansru (Frieeb.-ortb. Latboliksn 

N. AI. M. N. N. SI. >V. 
im von 

11—15 Zabi'öll 8,33 46,50 76,92 100,00 68,55 84,75 70,83 81,13 90,70 100.00 
16—20 22,22 11,11 90,00 75,00 56,92 3^,19 66,67 82,61 84,21 95,59 
21-25 33,33 45,45 73,33 78,57 66,67 85,37 83,33 71,76 91,67 95,74 
26-30 20,00 41,67 72,73 100,00 67,35 87,71 65,22 88,89 78,33 95,00 
31-60 17,50 23,68 73,17 72,75 70,78 94,82 83,75 80,64 90,77 96,15 
über 60 „ 33,33 14,29 ! 85,71 100,00 78,05 97,37 91,49 92,86 88,89 100,00 

Ourebscbiiittl. ^ 17,89 30,00 76,92 85,20 67,97 90,37 78,36 86,00 88,28 96,56 

In keiner einzigen confessionell unterschiedenen Gruppe hat iu neuerer Zeit 
die elementare Bildung zugenommen, — ja noch mehr, sie ist überall zurück­
g e g a n g e n ! ?  D a s  l ä ß t  s i c h  n i c h t  g l a u b e n !  

Dieses vernichtende Urtheil können wir unmöglich als spruchreif erachten, so 
lange nicht eine zweite Erhebung das Beweismaterial vervollständigt, resp. die 
Vollständigkeit unserer Enquete außer Zweifel gestellt hat. Bis dahin müssen 
wir annehmen, daß letztere nicht erschöpfend gewesen. Diese Annahme ist um so 
berechtigter, als ja die Beantwortung der Frage nach der Kenntniß des Lesens 
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uud Schreibens iu den von mir vorgefundenen Zählnngsformnlaren nicht vorge­
sehen war und ich durch Eintragung eines 1^. ck 3. in die Rubrik „Uebliche Sprache" 
erst nachträglich den Inhalt uuserer Erhebung uach dieser Seite hin erweiterte. Da 
mögen die Zähler leider häufig diese Frage übersehen und nicht gestellt haben. 

Dasselbe Versehen muß ihnen auch hinsichtlich des Punktes 8ä der In­
structionen, hinsichtlich des Erknndens der Schülereigenschaft begegnet sein. Denn 
nach den Zählungslisten sollen nur 30 Christen und 47 Ebräer diese Eigenschaft 
besitzen. Und zwar männlichen Geschlechts 18 Lutheraner, 2 Griechisch-Recht­
gläubige, 6 Katholiken, 1 Altgläubiger und 34 Ebräer; weiblichen Geschlechts 
3 Griechisch-Nechtgläubige uud 13 Ebräer. 

So haben uns denn all' die weitläufigen Untersuchungen zu ganz unbefrie­
digenden, zu rein negativen Resultaten geführt. Die Lehre allein verbleibt uns, 
daß es verlorene Mühe verursacht, ein gegebenes Formular durch nachträgliches 
Einfügen von Fragen zu erweitern: Die Erhebung geschieht nur theilweise, uur 
unvollständig! 

Wenn aber auch nicht auf Gruud uuserer Zählung, so darf ich doch auf 
Gruud persöulich gewonnener Einblicke uud eigener Bekanntschaft mit den Ver-
hältnißen die Behauptung aufstellen, daß der Bildnngsstand in Griwa-Semgallen, 
im Vergleich zu anderen Orten unserer Ostseeprovinzen, ein überaus uiedriger ist. 
Das Elementarschulwesen liegt stark danieder, und können Dünaburgsche Schulen 
auch als Aushilfe benutzt werden, so sollte doch eine Ortschaft von fünftausend 
Einwohnern eigene in genügender Zahl besitzen! Freilich stoßen wir da wieder 
ans die Frage, wer soll die Schulen herstellen und unterhalten, der Ort hat ja 
keine Selbstverwaltung? — So lange diese Frage ungelöst bleibt, wird aber auch 
der Bildungsstand der Griwa-Semgallener Bevölkerung nicht gehoben werden 
können. Ist es doch durchaus unbillig, hierfür Opfer von dem Besitzer der Kal-
kuhuenschen Güter zu erwarten, zumal durch den vorletzten für die deutsche Natio­
nalität bereits sehr ausreichend gesorgt worden ist. 

§  8 .  H i n g e h ö r i g k e i t s v e r h ä l t n i s s e .  

Der geschichtliche Abschnitt dieser Schrift hat bereits ausführlich berichtet, 
wie Griwa-Semgallen zn einer Anschreibnngsgemeinde gelangte. Znr Erläuterung 
der folgenden Tabellen erinnere ich daran, daß diese Anschreibnngsgemeinde nnr 
für Ebräer existirt, und zwar nur sür solche, die sich bereits vor dem Jahre 1860 
in Griwa-Semgalleu niedergelassen hatten. 
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llmZeliyi'iKkeit 6er kevölkeraiiK 6rivva-8em^aIIen8 im ^adre 1878. 

H i n g s d ö r i g  n a e k :  

6l-i^va-8emgg,11en 
Xurlancl, iikrigem 
äem (^onv ^itebsk 
„ „ Xoxvno 
„ „ Milna 
„ „ Ninsk 
„ « Alokile^v 
„ „ Oroäno, Kie^v, ?8eker-

nigon, Xaluga, Noskau, 1??er . 
dem früheren Xgr. Bolen 
Invlanä 
Lstlauä 
Bxempte 
Aum Nilitairstanäe gehörig 
BreU88SN 
Hamburg, Hollanä, Hannover, 

>Vürttemderg 
Med geograpd. nntinälieden Orten 
Nit kalseker ^ngade*) 
Olms LingedöriZkeitsirngalze .... 

Im Oan^en 

Nännlielie 

pro- unpro-
änet. äuet 
Bevölkerung. 

308 343 
550 421 
137 108 
99 76 

INI 72 
4 3 

13 3 

7 2 
4 2 

41 30 
2 1 

13 11 
18 II 

9 8 

2 
15 17 
12 
8 

5 

1343 1113 

^Veidlielie 

pro- junpro-
cluet. I äuet. 

Bevölkerung. 

31 
146 

36 
36 
23 
1 
1 

1 
4 

12 

6 

647 
861 

209 
153 
172 
6 
9 

5 
9 

67 
4 

14 
31 
20 

2 
36 
22 
8 

325 2275 

8 u m m s. 8nwma 

männl. ^veilzl. 8nmma-
rum. 

Bevölkerung 

651 678 1Z29 
971 1007 1978 
245 245 490 
175 189 364 
173 195 368 

? 7 14 
16 10 26 

9 6 15 
6 13 19 

- 71 75 146 
3 4 7 

24 17 41 
29 35 64 
17 24 41 

2 3 5 
32 44 76 
17 34 51 

8 14 22 

2456 2600 5056 

HillKeliöriAkeit 8peeieII äer ebräiseliei! LevolkeruvA Krwa-8emZaIIell8. 

H i n g e l r o r i ?  n a o l ^  

Nännlieke 

pro !nnpro-
äuet. I äuet. 

Bevölkerung. 

^Veilzlielie 

pro- nnpro-
äuet. I äuet. 
Bevölkerung. 

8  u m m a  

männl.^ ^veidl. 

Bevölkernng. 

Lumina 
8umma-

rum. 

Ori^vg.-8emgallen 
Kurland, übrigem 
äem Oonv. VVitedsk 

„ Xo^vno 
„ ^Una 
>, 

„ „ Nolriie^ 
Bivlanä 
^um Nilitairstanäe gekörig 
Meli Aeograpk. nnünälielien Orten 
Olme Hingeliörigkeit8angalze . . . . 

303 
144 

59 
46 
50 

2 

2 
4 
3 
1 

343 
151 

52 
46 
47 
2 
1 
1 
2 
7 

Im Oan?en 619 652 

31 
20 
6 

25 
12 

647 
310 

82 
92 

104 
6 
1 
5 
9 
9 
2 

101 1267 

651 
295 
III 

92 
97 

4 
1 
3 
6 

10 
1 

1271 

678 
330 
88 

117 
116 

6 
1 
5 

11 
11 
5 

1329 
625 
199 
2N9 
213 
10 

2 
8 

17 
21 
6 

1368 2639 

') Christen, die sich nach Griwa-Semgallen hingehörig aufgegeben haben. 
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§  9 .  K ö r p e r l i c h e  u n d  g e i s t i g e  G e b r e c h e n .  

Wie es mir scheinen will, ist auch diese bevölkerungsstatistisch wichtige Er­
hebung uicht sorgfältig genug ausgeführt worden. Der Vorwurf trifft aber auch hier 
u i c h t  s o w o h l  d i e  Z ä h l e r ,  a l s  v i e l m e h r  d i e  s p e z i f i s c h e  A n o r d n u n g  d e r  Z ä h l n n g s -
liste. Es ist erklärlich, wenn der Zähler den Kopf der Liste nicht auswendig kennt; 
unmöglich kann er aber deswegen bei jedem ihm ausgegebenen Individuum erst 
die den Kopf bildeudeu, laugathmigen Instructionen durchsehen, ob wohl dieser oder 
jeuer Fall uoch speciell zu erfragen sei. So hatte bei uns, beispielsweise, der Zähler 
körperliche und geistige Gebrechen in die Rubrik für „Beruf und Gewerbe" ein­
zutragen; das that er nun anch, aber wohl nur so ost ihm der Vorstand direct 
geistige und körperliche Mängel seiner Hausstandsglieder anzeigte, schwerlich wird er 
sich immer wieder und wieder speciell danach erkundigt haben — und so entgingen 
ihm die meisten vorkommenden Fälle. — Wie anders zählt man nach dem Kar­
tensystem! Hier richtet sich jede Frage direct und persönlich an jedes zu verzeichnende 
Individuum, ein Uebersehen und Auslassen zu erfragender Umstände ist hier garnicht 
möglich. 

In Griwa-Semgalleu fanden sich 19 Christen und 10 Ebräer mit Körper­
mängeln behaftet, und nur 4 Ebräer, die an geistigen Gebrechen litten. Und 
zwar fanden sich 

u n t e r  d e n  0  b r i s t e n  u n t e r  d e n  U b r ä e r n  

Nnl. Oescbl. VVbl. 6escb1. Nnl. Oesebl. ^Vbl. Oesebl. 

Llinde 4 1 3 1 
taube 1 — —' 1 
Ltumme — — — I 
taubstumme 1 2 — — 

I^abme 4 2 3 — . 

Verstümmelte 3 1 1 — 

Mt XörpermänZeln 13 6 7 3 

Blödsinnige 1 
Irrsinnige — — 1 2 

Nit geistigen Oebreeben — 2 2 
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II. Grundstück- und Gebiiudestatistisches. 

Am 1. Januar 1878 befanden sich in Griwa-Semgallen 542 Grundstücke 
in emphytentischem Besitze. Diese Grundstücke nahmen eine Fläche von 115000 
Q.-Faden ein. Der Hos Kalkuhnen hatte außerdem 1500 Q.-Faden bebaut, so daß 
sämmtliche Grundstücke, exclnsive Straßen uud sreie Plätze, ca. 144 Loofstellen 
ausmachten. Vorläufig hat die Gutsverwaltung noch weitere 100 Grundstücke, die 
25 Loosstellen einnehmen, zur Abgabe in emphyteutischen Besitz in Aussicht genommen. 

Von jenen 542 Grundstücken waren zur Zeit unserer Zählung 419 bebaut. 
Es standen auf ihnen 560 bewohnte und 335 unbewohnte Häuser. Und zwar 
ergab die Zählung für den 

I. Laube^irk 75 bebaute Orunästüeke mit 102 bewohnten unä 59 unbewohnten Häusern 
II. 

III. 
IV. 
V. 

VI. 

69 
81 
76 
50 
63 

110 
120 
104 

67 
57 

56 
112 
52 
32 
24 

im Oan?en 419 bebaute (Zrunästüeke mit 560 bewohnten unä 335 unbewohnten Häusern. 

Davon gehörten Ebräern 

im I. Laubeziirk 31 bebaute (?runästüel:e mit 43 behelmten unä 23 unbewohnten Häusern 
II. 

III. 
IV. 
V. 

IV. 

49 
51 
27 
17 
7 

77 
83 
39 
27 
5 

32 
87 
26 
22 

4 

im Oan?en 182 bebaute (?runästüeke mit 274 bewohnten unä 194 unbewohnten Läusern 

Der Grundbesitz von Ebräern prävalirt also im II und III, ist hingegen 
sehr gering im VI Baubezirk. In Procenten ausgedrückt, hatten Ebräer inne 

im I. Laubeüirk 41,33 ̂  äer bebauten (Frunästüeke, 42,16 ̂  äer bew. u. 38,98 ̂  äer unbew. Häuser 
II. ?1.01 „ „ 70,00,. ,. „ 57,14 ,, „ „ „ 
III. 6 2 , 9 6 „  „ 69,17 „ „ „ 77,68 " « ,, ,, 
IV. 35,53 „ „ „ 37,50 „ 50,00 „ „ „ „ 
V. 34,00 40,30,. „ „ 68,75 „ ,, „ „ 

VI. 10,29 „ 8,77 „ „ 16,67 .. „ ,, „ 
im Hangen 43,44 A äer bebauten Orunästüeke, 48,93 A äer bew. u. 57,91 ̂  äerunbew. lläuser-

In ähnlichen Verhältnißen bewegt sich auch die Ziffer sür die ebräische Be­
völkerung der einzelnen Baubezirke. Nur daß die ebräische Bevölkerung ihren 
Höhepunkt im III Baubezirk erreicht, uud im VI aus ein ganz geringes Mini-
nimum hinabsinkt. Dieser Baubezirk wird von nur 41 Juden, die sich aus 5 
Häuser vertheilen, bewohnt. 
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Von 100 Einwohnern sind 

im I. Ldk. II. M?. III. Ld?. IV. Lb?. V. Lb?. VI. Ld?. vurebsolmittl. 
Lbräsr 51.26 58,33 71,52 46,86 45,42 0,94 52,20 

Im Jahre 1863 zählte Griwa-Semgallen 314 Wohnhäuser, im Jahre 1878 
bereits 360. Also stieg die Zahl der Wohnhäuser in 15 Jahren um 78,34 pCt. 
In derselben Zeit nahm die Bevölkerung um 92,02 pCt. zu. Die in den letzten 
Jahren aufgeführten Bauten fassen eben mehr Einwohner, als die aus früherer 
Zeit. Hatte doch Griwa - Semgallen im Jahre 1863 blos hölzerne Häuser auf­
zuweisen, im Jahre 1878 dagegen auch 3 aus Fachwerk (Holz uud Ziegel) uud 
8 massive steinerne Bauten. 

Die Gebäude Griwa-Semgalleus dienen außer zu Wohnungen, Wirthschasts-
einrichtuugeu und Waarenniederlagen noch folgenden Zwecken: 

a .  G o t t e s d i e n s t .  

1 Beetsaal für Lutheraner in der Landesschule. 6 Judenbeethäuser. 1 Beet­
haus der Altgläubigem (Der Bau einer katholischen Kirche wartet nur aus die 
obrigkeitliche Bestätigung; der Platz ist bereits angewiesen.) 

k .  U n t e r r i c h t .  

1 Landesschule für Knaben. 1 Deutsche Privatschule für Mädchen. 4 Me-
lamdenschnlen (ebräische Knabenschulen). 1 Hausfleißschule (nach Clauson-Kaas'-
scher Methode geleitet, wurde im I Semester 1879 von 30 Knaben, 4 Erwach­
senen männlichen Geschlechts, 33 Mädchen und 13 Erwachsenen weiblichen Ge­
schlechts besucht). 

e .  G e s u n d h e i t s p f l e g e .  

1 Apotheke, 3 Anstalten für warme Bäder. 

ä .  S t a a t s v e r w a l t u n g  u n d  J u s t i z .  

2 Locale für Behörden, 1 Gesängniß. 

6 .  V e r k e h r  u n d  H a n d e l " ) .  

1 freie Postanstalt, 1 Hotel, 19 Krüge, Einfahrten, Schänken; 1 Groß­
lager für Spirituosen, 1 Kwaß- und Theebnde, 13 Fleischbnden, 1 Wurstbude, 
49 Brod-, Mehl-, Käse-, Butter-, Eolouial-, überhaupt Lebensmittelhandlungen. 

5 .  I n d u s t r i e  u n d  H a n d w e r k .  

1 Austalt für Ejsigsabrikation, 1 für Lichtfabrikation, 1 für Zündholz­
fabrikation, 1 Schlachthaus, 1 Bäckerei, 4 Schneider-, 8 Schuster-, 1 Mützen-

Nach Auskünsten, die mir die örtliche Polizeiverwaltung gegeben hat; desgleichen Punkt k. 
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macher-, 4 Seiler-, 1 Steinhauer-, 1 Tischler- und Stuhlmacher-, 2 Drechsler-, 
1 Klempner-, 1 Gerber-, 1 Sattler-, 1 Buchbinder-, 1 Böttcher-, 1 Färber-, 
1 Korbmacher- und 4 Schmiedewerkstätten. 

F r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r .  

1 steinernes, mit einem Holzthurm versehenes Spritzenhaus, errichtet vom 
Hos Kalkuhnen. 

III. Haushaltungs- und WolinnngsstMisches. 

Jede Wirtschaftseinheit repräsentirte uus eine Haushaltung, also jede 
Wohnuugs- und Tischgenossenschaft, nicht minder aber jede einzeln lebende 
Person, sobald sie eine eigene Hauswirthschast führte. 

Die Zählung ergab 1146 Haushaltungen; jede Haushaltung umschloß 
mithin durchschnittlich 4,41 Individuen. Betrachten wir auch hier wiederum die 
Bevölkerung gesondert nach ihren beiden in allen Verhältnissen durchaus unähn­
lichen Bevölkerungsgruppen, den Christen und Inden, so beträgt die Haus-
staudszisfer für die Christen 3,89 — für die Ebräer 5,03. Unter den letzteren 
umfassen die Familienbande weit größere Gemeinschaften, worauf unsere weiter 
unten folgenden Untersuchungen, die sich auf die Persoual-Zusammensetzung der 
Haushaltungen bezieheu, deutlich hinweisen. 

Im Jabre 1863 zählte man in Griwa-Semgallen 583 Haushaltuugeu, also 
durchschnittlich 4,5 Genossen xro Haushaltung. — In 15 Jahren betrug die Zu­
nahme der Haushaltungen 96,57 pCt. Diese hohe Zahl, welche sowohl den Be­
völkerungszuwachs (92,02), als auch die Zunahme der Wohngebäude (78,34) uoch 
überragt, dürfte sich daraus erklären lassen, daß die Ebräer vor 15 Jahren 75,9 pCt. 
der Gesammtbevölkernng ausmachten, heute nur noch 52,2 PCt. Also vorzugs­
weise Christen haben neue Haushaltungen gegründet, uud diese besitzen nicht die 
israelitische Eigentümlichkeit, auch die Familien ihrer Kinder in ihren Hausstand 
aufzunehmen. — Die Haushaltungen in allen Flecken Kurlands umschlossen im 
Jahre 1863 durchschnittlich 4,7 Personen. 

Für Reval, welches sast ausschließlich von Christen bewohnt wird, betrug 
im Jahre 1871 die Hausstandsziffer 3,83. Diese Ziffer deckt sich fast mit der 
sür die christlichen Haushaltungen in Griwa-Semgallen coustatirten. Jedoch 
fanden sich in Reval die Haushaltungen von je 2 Personen am zahlreichsten ver­
treten, unter den Christen Griwa - Semgallens die von je 3, unter den Juden 
die von je 4. Ebenso bildeten in Reval die Haushaltungen von je einer, je zw e 
und je drei Personen bereits 56 pCt. aller Haushaltungen, — unter den Christen 
Griwa-Semgallens 48,9 pCt., unter den Juden gar erst 26,1 pCt. — Folgende 
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Tabelle giebt uns eine detaillirte Uebersicht über die numerische Zusammensetzung 
der Haushaltungen in Griwa-Semgallen. 

Es fanden sich in Griwa-Semgallen Haushaltungen 

voll ^'e I. LI>2. II III. IV. Ld-. V. Lb?. VI. Ld2. 
in (?rivva-
SemAaUen. 

1 ?erS0N 17 IS 10 13 8 6 73 

2 kersonen 33 44 28 28 18 16 167 

3 31 43 49 46 17 15 201 

4 37 43 37 40 22 29 208 

22 34 40 44 15 14 169 

6 33 19 30 25 19 12 138 

7 17 19 17 16 7 8 84 

8 8 12 16 13 7 5 61 

9 3 6 6 2 — — 17 

10 1 3 8 1 1 — 14 

11 2 1 — — 1 — 4 

12 2 1 1 2 — — 6 

13 1 — — 1 — — 2 

14 — — 1 — — — 1 

15 — -- — 1 1 

im Hangen 207 244 243 231 116 105 1146 

Blicken wir nun auf die Zusammensetzung der christlichen und andererseits der 
jüdischen Haushaltungen und berechnen wir den Procentsatz, der auf jede der 15 
Haushaltungsgrößen entfällt: 

In Griwa-Semgallen fanden sich Haushaltungen 

von He 
unter äen unter äen Von 100 Haushaltungen 

von He 
(bristen. Ldräern. unter äen unter äen (bristen. Ldräern. 

(bristen. Ldräern. 

1 ?erson 61 12 9,8 2,3 
2 ?ersonen 116 51 18,7 9,7 
3 127 74 20,4 14,1 

4 „ III 97 17,9 18,5 
5 76 93 12,2 17,7 
6 67 71 10,8 13,5 
7 31 53 5,0 10,1 
8 18 43 2,9 8,2 
9 5 12 0,8 2,3 

10 2 12 0,3 2,3 
11 1 3 0,2 0,6 
12 3 3 0,5 0,6 
13 1 1 0,2 0,2 
14 1 — 0,2 — 

15 1 — 0,2 — 

im Kaisen 621 525 100,1 100,1 
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Sehr interessant ist die Frage, welch' ein Personal die Haushaltungen 
in sich schließen? Unterscheiden wir auch hier wieder zwischen Christen- und Juden-
Haushaltungen: 

In Griwa-Semgallen fanden sich 

unter äen (bristen unter äen ^uäen 

N. ^V. Aus. N. Aus. 

Hausbaltungsvorstänäe 496 64 560 482 31 513 

^begatten äer Vorstänäe — 454 454 — 469 469 
Linäer unä Lnkel unter 16 ^abrsn 424 419 843 576 563 1139 

„ „ „ von 16—20 ^sbren 87 76 163 116 152 268 

» » » über 20 ^alire 46 33 79 58 54 112 

Verwandte 16 72 88 9 38 47 

6esebäktsgebilken 28 — 28 18 2 20 

Dienstboten 12 53 65 4 45 49 

Kostgänger 38 36 74 5 6 11 

in ?g,inilienbauslmltungen 1147 1207 2354 1268 1360 2628 

L. Liuööldauslmltungen 36 25 61 4 8 12 

in Lumina*) 1183 1232 2415 1272 1368 26t0 

Für die einzelne Kategorie von Hausstandspersonal lautet demnach das pro-
centale Verhältniß: 

O b r i s t e n .  L b r ä e r. 

Hausbaltungsvorstänäe 23,2 19,4 
Lbegatten äer Vorstäuäe 18,8 17,8 
Rinäer unä Lnkel nnter 16 ^abren . . 34,9, 43,1 , 

„ „ „ von 16—20 dalirsn. 6,7 ) 44,9 10,2 ? 57,5 

„ „ „ über 20 ^abre . . . 3,3 i 4,2 ! 

3,6 1,8 

Aesokäktsgekilüzn 1,2 0,8 

Dienstboten 2,7 1,8 
3,1 0,4 

in?anii1ienlig,nsba,1tungsn 97,5 99,5 

L. Lin2s1liaus1ig.1tung6n 2,5 0,5 

^ 100,0 100,0 

*) Die Endsumme hier stimmt mit der im bevölkerungsstatistischen Theile gegebenen um 
1 Person nicht. Dort habe ich nach meinen Zählblättchen gearbeitet, hier nach den Haushaltungs­
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Extrahaushaltungen, wie Lazarethe, Armenhäuser, Kasernen zc. gab es in 
Griwa-Semgallen außer dem Polizeigefängniß nicht; in diesem befanden sich aber 
zur Zeit der Zählung keine Detenirten. 

Auffallend hoch ist das procentale Verhältniß sür die Kinder und Enkel in 
den jüdischen Haushaltungen. Der Familienzusammenhang erweist sich unter den 
Juden noch ungemein stark, sie führen noch ein orientalisch-patriarchalisches 
Familienleben. So herrscht bei ihnen allgemein die Sitte, die Tochter mit dem 
Manne mindestens ein Jahr, resp. bis nach dem ersten Wochenbette, im Eltern-
Hanse zu behalten. In Griwa-Semgallen fand sich, beispielsweise, eine jüdische 
Haushaltung, gebildet von einem 80 jährigen Greise, dessen verheiratetem Sohne, 
zwei Schwiegersöhnen und deren Frauen und Kindern, — zusammen, ohne Be­
dienung, 12 Personen! 

Leider haben sich unsere Erhebungen nicht aus die Wohnungsverhältnisse der 
Bevölkerung bezogen, daher vermögen wir nicht in die sehr interessante Frage 
einzudringen, wie viele Haushaltungen mit anderen ein Zimmer theilten, wie 
viele je I, 2, 3 n. s. w. Zimmer für sich hatten und können auch nicht unter­
suchen, ob und in wie weit die jüdische Bevölkerung in ungünstigeren Wohnungs­
verhältnissen lebt, als die christliche. Eine ungünstigere Situation der Ebräer 
auch in dieser Hinsicht läßt sich aber wohl annehmen, da die Enquöte vom 
Jahre 1863 den Nachweis liefert, daß je höher der Procentsatz der jüdischen 
Bevölkerung in den Städten und Flecken Kurlands ist, um so dichter daselbst 
die Zimmer bewohnt sind. Auf MA. 36 des kurläudischeu statistischen Jahrbuchs 
pro 1869 findet sich folgende Zusammenstellung: 

?rooentsat2 H,uk 109 VVvlin-
In äer (Gruppe. äer ^üäiselien Be­ Zimmer kommen Diu-

völkerung. vwlinsr. 

i 1. Nitau, I/idan, ^Vinäa.n 21,82 210 

Ltääte 1 Aoläingen 39,43 252 
> 3. ?rieäriebstaät, Lasenpotd, 'Inekum, 
l kilten, (brodln, Lanske 53,25 285 
, 1. I'rsuenburg, Ourden, Ooblen . . 5,34 190 
I 2. Illnxt, Lät - Ludbatb, leisen, 

Klecken ^ Lanäau 35,75 243 
I 3. Kriegs, Lassmaeken, Aadsln, 
! Lodönderg, ?olsngsn, Nen-Luddatk 73,58 282 

Doch läßt sich mit Sicherheit annehmen, daß die heutigen Wohnungsver­
hältnisse in Griwa-Semgallen im Großen und Ganzen erträgliche sind. Kamen 

listen. Wo der Fehler liegt, habe ich, nachdem ich unverhältnißmäßig viel Zeit daran gewandt, 
nicht weiter aufsuchen mögen. — Die Abweichungen der einzelnen Theilsummen erklären sich daraus, 
daß in 3 vereinzelten Fällen Christen in jüdischen Haushaltungen sich fanden, und in 2 vereinzel­
ten Fällen Juden in christlichen. 
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doch im Jahre 1863 in allen Flecken Kurlands zusammen durchschnittlich 259 
Einwohner auf 100 Wohnzimmer, in Griwa-Semgallen dagegen, trotz seiner vielen 
Juden, schon damals nur 251; — wieviel besser müssen heute die Wohnungs­
verhältnisse sein, wo der Procentsatz der jüdischen Bevölkerung von 75,9 auf 52,2 
gefallen ist. „Die Juden sind es, welche sich vorzugsweise in besonders ungünstigen 
Wohnuugsverhältuisseu befinden und unseren Städten und Flecken das Aussehen 
gegeben haben, das ihnen eigentümlich ist", lesen wir auf xaA. 36 des Kurl, 
statist. Jahrb. xro 1869. Wenn es aber dort weiter heißt: „Wer die Stadt 
Libau und die Flecken Frauenburg, Durben und Doblen, wo theils gar keine, 
theils nur wenig Juden wohnen, besucht hat, wird sich über die Ordnung und 
Reinlichkeit dieser Orte freuen, während wir den Städten Pilten, Friedrichstadt ic. 
und den Flecken Saßmacken, Griewa :e. nicht zu nahe zu treten glauben, wenn 
wir sie sür den Typus der Uubehaglichkeit und Unwohnlichkeit halten" — so 
trifft das glücklicher Weise bezüglich Griwa - Semgallens jetzt nicht mehr zu, 
denn in neuerer Zeit ist Viel für den Ort geschehen, auch ist seit dem Jahre 
1877 ein höheren Ortes in's Leben gerufener temporairer Bau - Comits eifrig 
und mit bestem Erfolge thätig, die Wohnlichkeit des Ortes den Gesundheitsbe­
dingungen gemäß zu gestalten und gleichzeitig dem Auge ein geordnetes und an­
sprechendes Bild zu schaffen. 

5 

t 



Z u  b e r i c h t i g e n :  

36 Zeile 2 von unten Hinweis auf xag. 57 zu ergänzen. 
„ 43 Tabelle nicht 5,90, sondern 45,90 Christen männl. Geschl. im Alter von 21—60 Jahr. 
„ 44 Tabelle statt 0,03 °j<, Ebräer im Alter von 91—95 Jahr — 0,00. 
„ 46 Zeile 20 von unten Hinweis auf pag. 39 zu ergänzen. 
,, 56 zweite Tabelle verwitwete Ebräer nicht 2,41 °j<> und 0,81 sondern 2,51°j„ und 11,81.°jo 

Tabelle II. (aä. xag 57) männliche Ebräer ohne Berufsangabe nicht 1, sondern II. 
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